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1. 

Man erzählt, Homer se1 an einer insel gelandet und dort 

gestorben, aus schmerz, ein räth.sel nicht gelöst zu haben, welches 

ibm die fiseher vorgelegt. Von den räthseln der griechischen An· 

tbologie sind nicht alle gelöst, und doch hat sich kein herausgeber 

darüber zu tode gegrämt. Freilich, bei mehreren dieser epigramme 

fällt die deutung schwer; man greift sie von allen seiten an und 

verlässt sie mit unmuth. Aber andere sind so durchsichtig, dass 

ich mich wundere, der erste zu sein, der sie erklärt. Ich fange 

mit dem leichtesten an: XIV, 16: 

NijfJo~ ö'An p,vXrJf..Ht. ßov, rpwv~ n öavHfJrov. 

Buttmann dachte, das sei die insel Rhodos, denn das gebrüJJ 

der ochsen laute wie ein ~w , und der wucberer sage öo,. 
Nun sagt aber oo~ nicht der wucherer, sondern der klieot, welcher 

das geld entleiht; und hätten die hellenischen ochsen ~w ge­

brüllt, so müsste unterdessen auch bei den thierstimmen eine 

sprachgeschichtliche entwicldung stattgefunden haben, denn die 

heutigen ochsen brüllen anders. Der schlüssel des räthsels ist 

vielmehr Mvxwvor;, jene insel, deren einwohner im alterthum we­

gen ihres geizes und ihrer groben sitten verrufen waren. Wie 

die erste silbe laute' gab der dichter selbst zu verstehen: f..' v­
X7]1J-U {Joo~, und nur das schlusswort Jivo~ (vorthP.il, 8-ewino) 

blieb zu suchen. Wäre die Iösung nicht evident, so könnte ich 

an die ortsnamen 1\'Jykenai oder Mykalessos erinnern, die man 

ernstlich von /Avxaw abgeleitet hat. 

2. 

Das folgende räthsel (XIV, 28) ist noch schöner. 

'E~ ul.o~ lx:tvoEv ylvol; E'AI.axov' El~ o€ p,' llEß-Ao~ 
,,, diOVVfJt,axov, olOEV JywJia~ ayu11. 
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xai; OEf&O.~ iv 6co.OtoHJtv r1AH'I/Jrif"EJIO~ Urr' i'Ao.C({JJ 

vt.la P,EJJ .dr;o~r; WAHTft XEq6lv lp,a'ir;. 
OEVTE(!OJ' o.vu Ftyo.vrw; cloi.'Urt~ ÜJ),o[}EJ> riAI.o[v]~ 

lxnif&nW nol./,o.ir; XEl(lHHv V.xopbov~. 

Von dem gesuchten worte werden vier eigenschuften verlangt: 

1) es muss ein seelisch sein, 

2) an den dionysischen agonen tl1eilnehmen ; 

3) mit öl gesalbt, wie die käm pfer in der palästra, ringt 

es mit dem sohne der Demeter und tödtet ihn, 

4) es sendet riesen aus, die mit den hundertarmigen meer­

riesen der mythologie verglichen werden. 

Dies alles passt buchstäblich auf den xrl.v{Jaeor;. Ein see­

fisch dieses namens wird mehrfach erwähnt (auch bei Plinius 32, 

146); für den dionysischen Llecher sind belege kaum nöthig, und 

nur das bedarf der erläuterung, warum der becber nach · einmali­

gem (~dfAor; bei den festen des gottes üblich geworden sei. Irre 

ich nicht, so liegt darin eine anspieJung auf jenen clyJJv nol.vno-

6lo.r;, zu dem Herakles den Dionysos herausgefordert hatte, und 

bei dem der kantharos über den skyphos siegte. Wir lwtten 

bis jetzt von einem solchen agon kein schriftliches zeugniss, 

aber die denkmäler stellen ihn zuweilen dar, wie ich in meinen 

1\'Jusees de France (p. 12-13) nachgewiesen habe. 

Das wort xav:fa(!Or; bedeutet drittens den bekannten korn­

feindlichen käfer (cm,~ßoeo~). Um das aufgeschüttete getreide 

vor ungeziefer zu schützen, bestrich man wände und boden der 

kornkammer mit ölschaum (amurca), das heisst mit eiuer aus der 

olivenpresse ablaufenden flüssigkeit. Der verfasser des räthsels 

gibt diesem hansmittel ein poetisches gewand, indem er schreibt, 

der käfer salbe sich mit öl und bestel1e mit Demeters sobne, also 

mit dem fruchtkorn, einen siegreichen streit. In seinen briefen 

aus Cyprus (p. 42) erzählt Karl Friederichs folgendes: "Der 

"ort, wo wir mitten in der nacht ankamen, lag uom ittelbar am 

"nördlichen meere und bestand aus getreidemagazinen; es ist ein 

"platz für die einschiffung des korns, der nur in einer gewissen 

"jahreszeit bewohnt wird. Wir baten uns aus, in einem dieser 

"magazine schlafen zu dürfen. Raum war noch übrig , und so 

"stellte man zwei holzgerüste hinein , auf denen wir unsere de­

,,cken ausbreiteten. Am eingang standen ein paar alte steio­

"särge, halb von korn gefüllt, auf dem grosse scarabäeo herum· 
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"krabbelten, leider nicht antike, sonden1 lebendige, und grösser 

"als die ägyptischen käfersteine". 

Der vierte x1i1':J et(!oc; ergibt sich nun o lJDe schwierigkeit; es 

ist eine der drei buchten des Peiraieus, der Kdv:fcxeo~ }.~p,~l' , 

von dem nach allen küsten des Mittelmeeres schiffe ausfuhren. 

Schon Jacobs hatte unter den "von vielen bänden gezogenen Gi­

ganten" schiffe vermuthet, und auch statt tiUo~ richtig ül.l.ov~ 

gesetzt, aber der sinn des l'äthsels blieb ihm dunkel. 

3. 

Chardon de Ia Rochette, dessen scharfsinn nicht immer in 

die irre ging, obgleich oft genug l dachte bei dem räthsel XIV, 

47 an eine Iaterne: 

Erv~xa rpwro~ lyw pw~ wAMu, pw~,; oi naecunar; 
pwr; ,uo~ ÖmH1GE prlol' noeicri xuet,op,El'O~. 

Die Iaterne dürfen wir mit · einer kienfackel vertauschen, 

und so ist der scherz wenigstens theilweise erklärt. Bei tages­

anbruch bläst man die fackel aus; aber wer sie abend·s wieder 

anzündet, der timt dies nicht hlos seineo füssen zu liebe, pour 
faire 1)laisir i1 ses 7)ietls, wie der franzi)sische gelehrte meint. 

Offenbar ist 11ocuri verderht und pc.:Hrl- zu schreiben. Der dichter 

spielt mit o pw~ (der maun ), ~ cpr{ic; (die brandblase) und zo pw~ 
(das licht). 

Ich dachte anfangs, das räthseJ Leziehe sich auf die Skylla, 

die von Herakles erschlagen und von ihrem vater Phorkys mit 

brennenden fackeln (xavcra~ ~wi &gmp~(}ar; 'Aap,mlcrw. rrzetzes 

zum Lycophron 45) lebendig gemacht wurde. Aber die worte 

Eil'EXcx q;wu5r;, die dann doppelsinnig würden, begünstigen eine 

solche auslegung nicht, denn in den griechischen räthseln ist je· 

des wort so geschickt gewählt und so genau erwogen, dass es 

zu keiner missdeutung anlass geben kann. 

4. 

Nicht dasselbe lob gebührt den byzantiniscben räthselo; hier 

sind die rnascben etwas weiter und lassen mehr spielraum als 

nöthig ist. Zum beis1aiel diene ein von Piccolos im Supplement 

zur Anthologie (Paris 1853), aus der Florentiner handsclarift, 

dem codex Philelpbi, veröffentlichtes epigramm (p. 192): 

"Hv lfJl'Ant;_, l.aUw rpw.,~t; ötxa' Go~ Y~Q ~nd.~xu 
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(jJW'V1], l""o" OE ""a 11]11 XEO.E' avotyo""EIIU 

das ebensogut den consonanten der zum vocal spricht, als die 
flöte oder jedes andere blasinstrument bedeuten kann. 

Ungelöst ist auch folgendes räthsel (Piccolos p. 193): 
~xinno p,v:Jo" EpEiO o'v r; Ufj!UJ'OV~ ayOQEVW, 

)ta' no8 fovlrn1 OEt~ov i""Tjv U1fJEvÖfa p,OQrp~v, 
El aorpCTJ fJE cpt'Ui xat cro" i.oyo~ ln'Ano p,ovcJfJt;. 

4 SE&Vf]~ El~'t (jJ'VlrEW~ 'wov, n'VECw olxa nvo'~~. 

cio"cl ""o" Öppar' örr"crfh 1w.~' iyxu_pa'Alrj irrlacrtv, 

olcrw ~fJ!· qyEpovMcru' ooomo(!lw T~ rrQncrfJE.,. 

XVUJ'{l]J! E:TZ''t yalrrEQU {Ju.fvw, jj~ vno yu.lrl~Q 

8 'AEvxoxeoo~ xaraxEv:JHc.u olxr~ H x'AHlrnJTE. 

''()fl'f.JU'lU o' ov 1Z'Uf.!O~ Ö1fJEU" olyofl'EJ!'~ OVOE 1Z'OQE{1]~ 

~fl'~lvov, EZwt; 'Awx~ xotAl1] EJ!Oov bmJnv. 

A1JTd(! ln~v avl1] yE XOQE66u.p.h' 1] fJ!a{vrrra" 

12 op:Ju.Ap,Ot6H' f~{!Hl~E11:E~ ECOO~ EX,OV(fr~, Tor' 1jO'J 

dlexnm opp.u.r', irrHYOfJ- fJ'l!)~ OE fl-IIWO""' oooio. 

r;p:Joyyov o{ .1' Uv yE, :TZ'OAVcp:Joyyov ~~ECJ!UUJ-'8-1]JI. 

Derdichtermeintdas schiff, welchessich diealten sogern 
als ein belebtes wesen dachten. Er nennt es ein 'wov seltsamer 
art, athmend (vermittelst der ruderschläge) ohne athem zu haben. 

Hinten am kopfe hat es zwei augen, die op:Ju.l.""ot der beiden 

steuerruder. Es kriecht auf blaugemaltem bauche, der eiuen zwei­

ten yacrr1}e von weisser hautfarbe umhüllt: das offene, aber 
doch verschliessbare verdeck. Erst dann schickt es sich zum 

laufe an, wenn die weisse ~otAl1J lvoov fnMnv, also we.nn die 
segel schwellen. Aber sobald die ~o"AlTJ gesättigt ist und ein 

schönes bild darstellt, setzt sich das schiff in bewegung, seine 
augen öffnen sich und die matrosen fangen zu singen an. 

5. 

Auch die lateinischen räthseJ sind in der rege) vieldeutig, 

weil schlecht überdacht; doch von denen, die Riese in der Antho­

logie II, 113 herausgab, widersteht kein einziges. 

656. 

Si me retro legis, potui- quae vivere numquam, 

cootiuuo vivam , sumens de nomine vitam. 

Also la.m.itta und animal. 
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657a. 
Si me retro legis, dicam tibi semper id ipsum ; 

una mihi facies ante retroque mauet. 

~lau hat ara oder arra vorgeschlagen, aber die worte dicam tibi 

verlangen einen imperativ, und so Jiegt ama am nächsten, ob­

gleich andere zeitwörter (ede, eme) ebensowohl passen. 

657h. 
Mollior in tactu, sed durior omnibus actu 

ille ego qui rabiem possuu1 snperare ferinam. 

Dies gebt auf die schlange, deren haut für ein mittel gegen den 

biss wüthender hunde galt (Piinius 29, 101). 
657c. 

Si me retro legis , facere qui vulnera novi, 

ex me confestim noscis adesse deum. 

Der vorschlag des H. Lucian Müller, mucro und orcum, ist, um 

höflich zu reden, ungeschickt, denn wenn das erste wort im no· 

minativ steht, darf das zweite nicht im accusativ erscheinen. 

Sica und Acis liegen auf der hand. 

6. 

Im 81. räthsel des Symphosius (betitelt lagena, so der Sal­

masianus) lautet der mittlere vers: 

auriculae( que] regunt redimito ventre cavato, 

eine Unmöglichkeit. Die schnüre zum tragen der .flasche heissen 

redimicula, darum werden wir schreiben müssen: 

auriculaeque rigent reclimitae, ventre cavuto. 

Im 84. ( malum) steht noch immer: 

fraus iuvenis functi, pulcrarum cura sororum. 

Natürlich denkt der Ieser und dachte der dichter an Metanion 

und Atalante. Schenk! conjicirte furtim, eine schöne vermuthuog, 

wenn (raus furtim Iatein wäre. Das richtig·e scheint· friJJus iuveni.~ 

i un ct i, und ist dem so, so hat iungere schon hier die bedeutung 

'einholen', die es in den romanischen sprachen bewahrte. 

Das Y6. räthsel desselben dichters ist völlig unverstanden, 

zur bescbämung unserer weisheit das einzige , dessen Iösung in 

den bandschriften fehlt. Es lautet so: 

Nunc mihi iam credas fieri quod posse negatur: 

octo tenes maoihus, sed me monstraute magistro 

sublatis septem reliqui tibi sex remanebunt. 
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Die verse beziehen sich auf den computus, das fingerrechnen. 

Um die zahl acht darzustellen, bog man den vierten und fünf· 

ten fiuger der . linken hand um; für s i c b e n wurde nur der 

fünfte umgebogen. Zieht man also sieben von acht ab, so hebt 

sich der fünfte, während der vierte gebogen bleibt, und diese fi. 

gur bedeutete die zahl sec b s. 

Zum schloss noch eine bemerkung zu Dümmlers Poetae lat. 

medii aevi I, 282 (n. 5). Iu dem dort abgedruckten räthsel 

heisst es: 

haec lege, solve cito, aut taurum persolve poetae. 

Es blieb also ein t zuviel ; aurum genügt. 

7. 

Tvwfh EJEOXQI/lOV t 1lQOC'5tOWV rov '0/..vf'TrltOJI{XUV 

nuioa, na'AatC'5f-WC'5vva~ OE~tOI' 1jvfoxov., 

xaAAtC'5'WV f-tEV loEiv., JfJAEiV o' 0~ XEfQOVa .«OQCjJTJf;, 
~~ narlewv r~ya:fwv lfJucprlt'WfJE mJAtv. 

Dies epigramm des Simonides (Anthol. Jllanud. 2. Bergk n. 149) 
bezog Schneidewin auf den Theoguetos von Aigina, dessen sie· 

gerstatue Ptulichos verferti~t hatte; aber abgesehen davon, dass 

der uame des siegers nicht sicher steht (er kann auch 0u5~tl,u­

TO~ oder ähnlich geheissen haben), so fehlt der name der bei· 

math, der in solchen gedichten hauptsache ist. Ich lese ö~ lla­
HJiWv rlyu:Jwv. Olympioniken aus Patrai kommen auch sonst vor. 

8. 

Anthol. gr. VI, 261 : Kewayo(!ov. 

Xdl.xEov llf!rveicp f-tE navEtxel.ov, ,lvotxov feyov, 

ÖAn7JV, ~O{(Jrov ~Efvtov El~ lnieov., 

~f-tUf! iml rOOE (JELO yEJ•{:f'A.tov, VbE ~{f-tWl!O~, 

nit-trrH r~&ot-ti''li (Jvv cpeEv'i Kf!tvayoe7J~· 
Dass ,/vö,xov lerov unwahrscheinlich sei, schon wegen Plinius 

34, 163 (India neque aes neque plumbum habet gemmisqtw ac ma·r­
garitis suis haec permtttat), erkannte man längst, aber geheilt ist 

die stelle nicht. Ich rathe auf einen künstlernamen und lese: 

zd.'AxEOV U(!YVQflJJ !JE navE{xE}.ov, 'Evo(xov EQyov. 

Ein solcher künstler, cälator oder verfertiger versilberten bron· 

zegescbirrs, ist bis jetzt freilich nicht nachgewiesen und auch 

das nomen proprium kommt wohl nicht häufig vor. 
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Dagegen muss ein anderer name, der des Aristodikos, aus 

der reihe der antiken goidarheiter entfernt werden. Raoui-Ro­

chette (Lettre a Scborn, p. 226) entdeckte ihn in der Antholo­

gie XIV, 2 und sprach zugleich die befür·chtung aus, das ge­

dieht möge ein poetischer scberz, oder der name fingiert sein. 

Ebenso urtheilte Brunn (1, 608), der von seinen französischen 

vorgäugern vieles ins deutsche übersetzt hat. "Aristodikos, sagt 

"er, wird in einem epigramm, wahrscheinlich des .1.\'letrodor aus 

"Constantins zeit, als künstler eines goldenen Pallasbildes von 

"getriebener· arheit genannt. Da indessen das ganze epigramm 

,,ein recheuexempel ist, so selaeint der küustlername fingiert''. 

Ich setze die verse her: 

llaA'Ar}<; lyw xevcr~ 6cpvefAaro~ • avraQ o xev6o~ 
al~1]WV nlAna' OWQOV &o~oonol.wv. 

"Hp;,crv !~Ev xevcro!o Xuei(noq, o,-oodr~v oi 
Biam~J xa~ oExur't)v f.Wt(Jav EöwxE ~oAw.,, 

wtT2t.Q h~xoa'1~'' fFhp.ta'mJ! · u~ OE 'Aourrl, lal,aNu 

EJ'J·ia xa~ TiX'''J, r)wqo'' )Af!~Groofxov. 

und nun sieht jeder, _dass es sich gar nicht darum handelt, ob 

der name auf tradition oder auf erfindung beruhe, sondern dass 

Aristodikos, einer der fünf jungen dichter, das bild auf eigene 

kosten verfertigen liess, nachdem er die fehlenden neun talente 

zum ankauf des goldes beigesteüert hatte. Tixvn hat nämlich 

hier denselben sinn wie das französische main d'oeuvre und bedeu­

tet die materielle herstellung der statue. 

9. 

Das distichon auf die bewaffnete Apbrodite von Sparta 

(Antb. gr. XVI, 175 
3.Avund.Teov) ist sinnlos: 

"H U:for; t~l~ llacpt~ :fwQi]~aro, ~ ulxu p.uJJ..ov 
EldE ')JfJov llacpCTJ xai wp;ocrcv • "1]:fEAov Elv(J.I,~ '. 

Dass lW~ Wf.JOa'Ev in xrlm.tlt-toaEv geändert werden müsse, sah 

schon Hermann. Ich schreibe: xrlnwp.o(jEJ! Er XE A 0 V dJJ(J.(,. 

Einem berühmten gedichte derselben sammluog kann durch 

interpunktion geholfen werden. Es ist das, zuletzt vori Diltbey 

im Rhein. museum 27, 314 behandelte, auf Andromeda (XVI, 147): 
,.AI'ltcpCAov. 

Al:ho1fWV a ßwl.o~. 0 OE nTEQOH~ -ra nicftl.a, 

llfeaEv~ · !i oE J..t&({J rrQoacJno~, 
3
Avo1Jop;loo. • 



10 K•·itisclte analekten. 

u neoropci, ToQyov~ l..t:lOOEQXio~. a:Hov Ef!WTO~' 

x~lof. Ku.Mto naf u J.rl'Aaf ftmxvta! 

X'l p,iv dno (}xoniAoto xal..f} noouf ~tfaot vrlex'f 
vw:Jeov' o OE P,JJU.(}T1~ J' Vf.UjJOXO(Ui lO yfljU.~. 

Hier passt vw:f(!OV natÜI·Iich nicht auf noou ~' aber um so 

besser auf r;o rlecu;; es ist also zu lesen: 

xa p,'iv aau (}xonfl..oto xu.l..~ 11ooa~, f]Sao& vrlexlf 
vwStjov o oi p;vu.rJT~Q vvp,rpoxopEi -,;o yl(!aq. 

Der freier führt die braut heim , die vom langen stehen er­

starrt ist und nur mit hülfe ihres befreiers vom felsen herunter­

steigen kann. Bekanntlich wird die scene durch eine reibe von 

wandgemäldeu veransclmulicht, die Helbig (p. 24 7) zusammenge· 

stellt hat, und auch auf andern denkmälern kommt sie vor. 

Im 4. verse deute ich die Ka(}(}tonc(q l.r[ltoc; EVTEXI'trx. nicht, 

wie Dilthey, auf eine "fröhliche kinderschaar, die g·eschwister 

der Andromeda", die der befreiung auf dem von Antiphilos be· 

schriebenen gemälde beigewohnt hätten. FreiliciJ, nach der g·e· 

wöhnlichen sage, hatte sich Kassiope gerühmt, schöner als die 

Nereiden zu sein. Aber dem dichter muss eine andere weudung 

der sage vorgeschwebt haben, nach welcher sich Kassiope rühmte, 

ihre tochter sei schöner als die Nereiden. Darum wird die toch­

ter gestraft, wie die kinder der Niobe die sciJUid ihrer mutter 

büssen. 

10. 
Die Dübnersche ausgabe der Anthologie l1at, neben andern 

fehlern, besonders den, dass eine anzahl conjecturen in den text 

aufgenommen wurden , die zwar für berechtigt, aber selten für 

sicher gelten dürfen. Da dem werke eine lateinische Übersetzung 

beizufügen war, so beg·rüsste Dübner mit herzensfreude jede ver· 

muthung, die den text lesbar machte. Das epigramm XVI, 248 

erhielt folgende gestalt: 

DJ..Jrwvoc;. 

Tov ~a1veov dtooweo~ ixofp;t(}fvJ o-Jx hoeEv(}EV · 
h'v vv~,17~, lyEf}Ei~ O(!yiAov • ~m· o~ EXH· 

"Oflyt'Aov ist eine vermutbung Benndorfs, deuu die haudschrift 

bat UQYVQO~ vnvov EXH; aber ich fürchte' dass die correktur 

nicht blos der harmooie des metrums schade, sondern in den ge· 

dankengang ein element bringe, das der absieht des dichters 

nicht entspricht, während die angabe des stoffes 1 aus dem das 
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knustwerk gefertigt war, das bild um so ansebaulicher macht. 

Mir scheint nv vv~,t]c;, lycQflf;. J. (! r V f! {)V V 17 V 0 f; EXH die leichteste 

und einzig mögliche besserung. Der künstler hatte im innern ei· 

ner silbernen schale den schlaf des satyrn so natürlich dargesteH t, 

dasii das relief selber, dass die ganze schale zu schlafen schien. 

Es ist das eine jener eigenthümlichcn Übertreibungen, die den 

ortheilen der griechischen kunstkenner anhaften, so weit sie uns 

aus der Anthologie, aus Plinius u. a. bekannt sind. 

Ich habe die stellen g·esammelt, die mir recht geben; aber es 

wäre pedantisch, nachweisen zu wollen, dass dichter poetisch 

dachten und schrieben. Geu;m ebenso heisst es Antbol. Pal. IX, 
7 40 von der kuh des Myr·on !J.VXUTII.~ rU.e 0 xal.xo~' und in der 

lateinischen Anthologie (Riese n. 243, 4) von bronzenen pfer·den: 

arte citi, sed mole graves, proper an t e meta ll o. Wenn Plinius 

33, 156 sagt: Et Antiputer lfttoqtte Satyrum in pltiala gravatum 
sonmo conlocavisse verius ljltam caelasse dictus est, so meint ja auch 

er, der schläfer könne jeden augenhlick aufwachen. 

11. 

In der auf die circusspiele bezüglichen sammlung von epi· 

g·rarnmen ist noch manches unerklär·te oder falsch verstandene. 

So lesen wir Anth. Planud. XVI, 378: 
OvQUV~Of; Nhauav fx.H m!),a~ on'Aori(!rJII 1E 

<Pwp,'fJJ'_, T~l; piv lwv_, zfJ o' l-vt xvoo~ lJ.wv. 
Ntx~ o' dp,g;oriewttEJ', E1lEt nE(?tdi';taf; i}Ev 

rn xa~ r[l TC(!O:i iEw 'l]i naQE~EAUl~V. 

TovvExa xa~ xevGEf{J p ,t,'JI rlvEyQrl1Jlavro p,t:uiU~' 
xvÖ(Gl'!_J xuavwv xvÖtp,OJ> ~J!(OXOV. 

und Dübner bemerkt zu avEy(!d1JlaVlO: "Ve'rbi insolenter a pictum 
ad plasticam artem translati exemplum addendum Thesauro". Aber 

es ist nicht von einem vergoldeten standbild di~ r~de, son· 

dern von einem byzantinischen email, also von einer art glasma­

lerei auf gold oder vergoldetem kupfer, und fiir diese tecbnik 

gab es kein passenderes wol't als clvayeag;HJ:fat. Ein ähnliches 

email, das die gehurt des erlösers darstellte, wird Antb. Pal. 

IX, 592 erwähnt, wo es vom künstler . beisst: o ~wreag;o~ 
zaf!aflliu, denn der glasfloss wurde in die gravierte zeichnung 

eingegossen. 

Um sieb nun vom bilde des Uranios einen begriff zu machen~ 



12 Kritische analek ten. 

genügt ein blick auf die contorniaten. Er· stand de face 1) auf 

seinem vierspännigen wagen, rechts und links die städte Nikaia 

und Constantinopolis, und darüber zwei fliegende Victorien, denn 

statt vtx~ muss Nixat g·eschriebeo werden. Es ist wahr, dass der­

selbe Uranios sieb bei zwei verschiedenen factionen ausgezeichnet 

hatte (r~.ucport(JotpJaQr} otf.uotq. XV, 49. XVJ, 376), bei den Venetern 

~nd den Prasinen; aber der satz lm~ 7rEQtoi';to~ ~fJ! u. s. w. zeigt, 

in welchem sinne rlp.pori(JW:!EJ' hier aufgefasst werden muss. 

XVI, 375: "ErQw KwvfJTf.tlJltJ!f, Tl xrD.xEOV VllJIOJI lavu~; Der 

dichter erinnerte sich gewiss des "ehernen todesschlafs" der 

lliade, aber nur desshalb , weil man dem todten wagenJenker eine 

eherne statue im circus gesetzt hatte. Dieses denkmal wird oft 

genug erwähnt, ohne dass die erklärer der stelle daran gedacht 

hätten. 
XVI, 361: 

Mo11voc; o~ vCxYJ~ yi(JO.f r~rp'vliw, · ~ nueu !luGt 

oo;uv EXH~ r~{[)) ... wv tl.'t'Au, ÄmEiv lri(>Ot~. 

Die beiden letzten worte sind das gerade gegentheil von dem 

was man erwartet; ich sclireibe Umtv irfQov~. Der siege1· raubt 

seinen mitstreitenden die kränze, er lässt sie ihnen nicht. 

X VI, 387 ist statt des unerträglichen 

Erot.uoc; lGn xr.d ml'Atv Otcp(J'YJÄarnc; 

xa~ llQOG:!EV lA..:hi.v x a i A. a fl Ei v xcd ro ()TiqJO~ 

ohne zweifel xraaÄaßEtl' zu lesen. 

12. 

Hier noch etmge besserungen zum neunten buche der An· 

thologie, die nber kaum der mühe werth sind. 

IX, 147: Toiov raQ 3EVOXA~~ 0 A {v 0 "0 ~ cl()rpaAi~ vp;ptv 

~Evypa ou), n'AaTio~ wvo' Eflai,Ev rtom.uov. 

Die brücke mag in Rbodos gewesen sein, da Antagoras der 

Rhodier als dichter des epigramms genannt wird. Aber o Atv­
dfo~, das nicht in den vers passt, ersetze ich durch h ,AAf110Ev~, 
denn die karische stadt "A'Atvoa lag nicht weit von Rbodos, und 

jedermann weiss, dass die insel auch in Karien besitzuogen hatte. 

Die kürze des t! folgt aus der analogie von AJabanda CAI.ri.­

{Javoa KaQWV EVlVlE(fT(Xlt] [ noAt~]. Stephanus ßyz. p. 66 Meinek~). 
1) Meine fachgenossen in ,Deutschland schreiben immer m face, 

was eine ganz verschiedene bedeutung hat und, falsch gebraucht, dem 
satze eine unglaublich komische wendung gibt. 
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IX, 539: 'A{Jqof; o' j,, nqoxoai~,; K 'vx'Aw1p p:Joyya,no ftV(!­

fJ/T}~· Zu diesem verse, in dem alle 24 Luchstaben des alphabets 

vorkommen, bemerkt Boissouade: "nihil praeter verba et vuces". 

Es steckt aber doch etwas besseres darin, wenn nämlich xv­

xl..w'l/J mit der minuskel geschrieben und dagegen Mvqp~~~' ein be­

kanntes nomen proprium, als der name des sängers betrachtet 

wird. Vielleicht war der vers ursprünglich für den rirrt~ (nicht 

für den pvf!p'TJ'g) ausgedacht, denn nur ihm gebühr·t das prädikat 

x~xA.wtp, aber dann hätten die buchstaben 'T} und p gefehlt. 

IX, 752: Elp,'t Mi:ltj lO yA.upf.W· aocp~c; XE(!Of;~ lv o' ap,~:fv()·u:l 

ylyi..VftftW. TixvrJr; o' ~ U:for; O.A/..o-cql1]. 

Der amethyst gehörte der könig·in Kleopatra; welcher Kleo· 

patra ist leider nicht zu ermitteln, da das g·edicht dem Asklepia· 

des von Samos ebensowohl als dem Antipater von 'Thessalonike 

zugeschrieben wird. Aber schon der rang der besitzerin läslit 

auf ein meisterwerk schliessen, und dies bestätigen die worte 

aocp~c; XE(!Of;, während in der Dübnerschen ausgabe die Übersetzung 

des pentameters das gegentheiJ sagt (ab arte vero hic . lapis alienus 

est). Nicht der kunst fremd war die gemme, sondern von fremder 

kunst, d. h. von nicht-hellenischer, wahrscheinlich ägyptischer. 

13. 
~rheodor Hirt sprach in seinem vortrefflichen werke über 

das antike buchwesen, p. :333 -- 335, die vermuthting aus, die im 
ersten buche des l,linius mitgetheilten zahlen bedeuteten vieHeicht 

nicht, wie sie vorgeben, die summe der behandelten gegenstände, 

sondern die summe der zeilen, indem man je einen gegeostand 

auf eine zeile taxierte. Ich habe mich oft mit diesen summen 

beschäftigt, in der hoffnung, darin aufschlösse zu finden über die 

möglichen verloste, die der text in den künstlerlisten erlitten ha· 

ben kann, und meine resultate stellen wenigstens zwei thatsa· 

cheo fest, dass die vermuthung Birts grundlos ist und dass der 

text im wesentlichen unverkürzt auf uns g·ekommen ist. Um dies 

zu beweisen, scheint kaum eine stelle geeigneter als das kleine 

verzeicbniss der verfertiger von terracotten im 35. buche. Der 

index sagt darüber folgendes: 

Plastices primi inventores (151-152). 
Quis primus ex facie imaginem expresserit (153). 
NobiUtates artificum in plastice Xllll ( 154-157). 
De .figlinis operibus ( 158 ff.). 
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Also ist die zähJung scharf abgegränzt; sie beginnt nach 

dem berichte über das portrait mit den worten Plastae laudatis­

simi fuere . . . . . . und scbliesst mit dem übergang zu den 

opera fictilia. Was steht in der mitte ~ und wie hat Plinius die 

nobiJi.tates gezählt 1 Natürlich setze ich voraus, dass meine Ieser 

den text vor augeo haben, um mein excerpt nachzuprüfen. 

1 54 Damophi"tus 

Gorgasus 

Cereris aedes Romae 
155 Chalcosthenes 

Possis 

poma et uvas, item pisces 
Arcesilaus 

156 

Pasiteles 

157 Vulca 

Veous Genetrix 

crateris exemplar e gypso 

lovis Capitolini effigies 

quadrigae in fastigio Capitolii 

Hercules. 

Da nur sieben künstler genannt werden, sechs Griechen und 

ein Etrusker (ist das nicht wieder eine hebdomas des Varro, 

dem die ganze notiz verdankt und ausdrücklich zugeschrieben 

wird~), so leuchtet ein, dass Plinius unter den nobilitates nicht 

blos künstler verstand, sondern auch kunstwerke (operum cla­

ritates 35, 54). Diese letzteren aber zählte er verständigerweise 

so, dass z. b. die äpfel , trauben und fische des Possis nicht drei 

verschiedene oummern erhielten, denn es handelte sich wohl um 

ein einziges kunstwerk, etwa um einen telle1· mit reliefs, in der 

manier des Bernard Palissy. Die bei Arkesilaos von Lucullus 

bestellte statue der Felicitas wurde nicht mitgerechnet, weil sie 

nicht zur ausführung kam. 

Wenn nun aber schon um die zahl 14, und zwar in so be· 

schräoktem rahmen, zu ermitteln eine hypothese nötbig war, so 

stelle man sich vor, wie schwierig die aufgabe ist, die 225 no· 

hilitäten des marmors, die 366 des erzgusses und gar die 405 

der malerei herauszufinden. Trotzdem stimmt, nach meiner be­

rechnung, alles so geoau als eben zu erwarten ist, und ich bio 

erstaunt, dass neulich jemand behaupten konnte, die zählung der 
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nobiUtates operum et a'ttificum in marmore CCXXV (Index zum 36. 

buche) ergebe nur 125. Künstlernamen werden ein m a I gezählt; 

ebenso erhält jede gruppe und jedes gemälde nur eine nummer. 

Bleibt dann am schlusse eine kleine differenz, so wird zu beach­

ten sein, dass der zähler denselben namen, wenn er ihn an ver­

schiedenen stellen fand, zweimal gereebnet haben kann, dass er. 

die zusammeogehörigkeit mancher figuren nicht erkannte, viel­

leicht die gelegentlich citierten knustwerke aus andern stoffen 

mitrechnete, oder dass wir jetzt vereinigen, was auseinander ge­

halten werden muss. Aber im ganzen ist die richtigkeit meiner 

theorie nicht bestreitbar. 

14. 

Die malerin Kalypso (Brunn, Gesch. 'der griech. künstler D, 

300) ist dieselbe, welche den Odysseus auf der insel Ogygia zu­

rückhielt iv <Jniaa, y'Aapvf.loia,, 'At'Au.,op,lJ.•·TJ miatv Elvw. Wir ver­

danken den künstlernamen einer falschen interpunction der stelle 

des Plinius 35, 147: Pinxefe et mulieres: Ti maret e M ic o n i s 

f i l i a Dianam quae in tabula Ephesi est antiquissimae picturae; 

Iren e C rat in i p i c t o r i s f il i a e t fl i s c i p tt l a pueUam quae 

est Eleusine, Ca l y p s o senem et pt·aestigiatorem T1~eodorum , Alci­

sthenen saUatorem, Aristarete Nearclti filia et discipula 

Aesculapium. Von den franeo, die hier zusammen besprochen 

werden, gibt nämlich Plinius den namen des vaters und Iehrers 

an und erwähnt erst später zwei andere malerinnen, deren patro­

nymica er nicht wusste. Da Ka'Av'I/JW überdies nur noch als 

name einer sclavin bekannt ist, so muss das ·wort als accusativ 

gefasst und den werken der lrene angereiht werden. Irene malte 

vier bild er: puenam qttae est Eleusine , Calypso, senem et praesti­

yiatorem Theodorum, Aleistheuen saltatotem. Auch Nikias von 

Athen hatte die nymphe Kalypso g·emalt (35, 132), sogar zwei­

mal, wie es scheint, eine stehende und eine sitzend".; mui von 

einem auf die nympbe gedeuteten standbild (flxwv), am averni­

scben see, berichtet Dio Cassius 48, 50. 
15. 

Die interpunction des Plinius ist noch an vielen stellen man­

gelhaft; ich suche ein paar beispiele aus, die keinen widersprucb 

finden werden. 
37, 29: Mire his (crystaUinis) ad similitudinem accessefe vi­

trea, sed prodiyi modo ut stmm pretium auxerint crystalli, non. de-
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minuerint. Hier ist sicher zu schreiben : ut suum pretium auxe­

rint, crystalli (als genitiv) non deminuerint. 

37, 119: Adulterat ur maxime tincttm.t, idque in gloriam re­

gum Aegypti adscribitur, et qu·i primus tinxit. Der satz wird nur 

dann verständlich, wenn wir lesen: adscribittu· et qui primus tin­

.x-it; ähnliche formein kommen ja bei Plinius häufig genug vor, 
z. b. 33, 8: nec hoc quis fecerit traditur; 33, 38: quis primus do­

ttatus sit ea non inveni equidem. 

[Doch sehe ich nachträglich, dass hier nur Jan und Detlefsen 
falsch interpungieren; Sillig hatte sich die sache besser überlegt]. 

36, 69 heisst es vom transport der ohelisken: Super omnia 

accessit difficultas mari Romam devehendi spectatis admodum navi­

bus. Divus Augustus eam quae priormn (obeUscum) advexerat mi­

raculi gratia Puteolis perpetuis navalibus dicaverat. Ich setze den 

punkt hinter devel~endi, denn Augustus hatte zwei obelisken kom· 
men lassen, für welche also zwei schiffe nöthig waren , und die 

worte spectatis navibus passen weder zu dem vorhergehenden, 
noch dürfen sie bei divus Atrgustus eam . . •.• fehlen. 

36, 133: Eiustlem lapidis flos appelZatur (?) in farinam mol­

lis, ad quaedam perinde efficax. Bier g·ehiirt das komma hinter 

farinam, wie in den sätzen 33, 119: (lapides) exusti tunduntur in 

farinam. ~6, t 83: gypsum rursus tundi et in farinam resolvi patitur. 

16. 

l<'ür die kunstgeschichte sind folgende stellen von wichtig· 

keit, und wenn mir nicht gelingt, sie völlig ins reine zu bringen, 

so soll doch die gelegenheit benützt werden, sie der aufmerk· 
samkeit anderer von neuem zu empfehlen. 

35, 11 2 : Namque subtexi par est minoris picturae celebres 

in penicillo , e quibus fuit Piraeicus. Arte fJaUcis postferendus 

proposito nescio a.Jl destruxerit (B bat distruxerit) se, quoniam hu­

milia quidem secutus humilitatis tamen summam adeptus est gloriam. 

Piraeicus ist keine griechische form (B hat pimficus) und 

llueciixo~ kein griechischer personenname; vielleicht muss ein 
römischer gesucht werden (sehr anziehend ist Alfred Schöne's 
vermuthung: G ra fi c u s). Wie aber das zeitwort destruere 

vertheidigt werden konnte,- begreife ich nicht, denn so 

milde man es auslegen mag, von einem mal er, der in seinem 

geore den höchsten rubm erwarb , konnte man doch nicht be· 
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haupten, dass er seinem ansehen geschadet habe. lcl1 sclllage 

vor: proposifo nescio an d ist,. in x er i t se. Er hatte sich vor· 

sätzlich beschränkt und war der megalograpllie, die den alten 

als das ideal der kunst galt, aus freien stücken fern geblieben. 

35, 120: Fuit et nuper gravis ac severus idemque florid i s­
s i mu s pictor Famulus. So schrieb Detlefsen; aber fZoridissimflS 
ist nur eine scharfsinnige conjectur von Urlichs; die handschrift 

bietet fZoridis umidtts. \Vo steckt nun der name dieses römischen 

künstlers der immer in der toga malte? Ich suche ilm in u mi­
du s und lese idemCJtte fZoridis S. Um nt i d i u s pictor famulus, 
denn floridis (colot·ibus) famulus gib-t einen vortrefflichen sinn. 

Die gens Ummidia war eine der ber·ührntesten senatorischen fami· 

lieo Roms. 

35, 6: Stemmata vero l i ne i s discut·rebant ad imagines pi· 
ctas. Wer stammbäume malt (stemma hat hier diese bedeutung, 

wie 35, 139), kommt ohne Iinien, gerade oder gewundene, nicht 

aus. Also ist lineis unpassend und linteis das rechte wort. 

Ganz ähnlich heisst es 35, 51: Nero princeps iusserat colosseum 
se pingi CXX pedum linteo. 

35, 102-104 wird erzählt, Protogenes habe auf seinem 

gemälde des lalysos, als er den geifer des keuchenden jagdhun-

des malte, nur zufällig die höchste naturwahrheit erreicht. Est 
in ea canis mü·e factus ut quem pm·iter et casus pinxerit. Da 

ihm der pinsel nicht genügte, so drückte der künst!er den schwamm 

auf sein bild, und der gewünschte effect war da: fecitque in pi­
ctura fortuna naturam. Darauf heisst es weiter: ita Protogenes 
monstravit et fortunam (fortuna geben alle handschriften mit aus· 

nahme der Garnherger) ; .aber das hat keinen sinn. Plinius schrieb: 

ita Protogenem mini s t ra v i t et fortuna. 
35, 106. Unter den werken desselben Protogenes finden wir 

auch matrem Aristotelis 1)1tilosophi , qui ei suadebat !'t .. 1lexandri 
Magni opera pingeret propter aeternitatem rerum. Impetus animi et 
quaedam artis libido in haec potius eum tutere. Novissime pinxit 
Alexandrum ac Pana. Also den Alexaoder hatte Protog~nes nicht 

gemalt, weil seine geistesrichtung und künstlerlaune ihn zu an­

dern stoffen drängte, und so malte er den . • . . . Alexander 

und einen Pan ! leb schlage vor: novissime pinxit A ~ e x andre a m 
ac Pana. Pan war eine der bauptgottbeiten von Alexandria, und 

Strabo erwähnt die ihm dort geweihte heilige grotte, das lld.vuoJI 

2 
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34, HO. Die flentes matronae des StLenuis sind g·ewiss nichts 

anderes nls die sitzenden frauen der grabstelen, und die 34, 86 

erwähnten aclornantes se feminae gehören zu derselben gattung, 

denu nichts ist häufiger auf diesen denkmälern als frauen mit 

schmuckkästcl1en. Ein grosser theil der in diesem buche erwähn­

ten kunstwerke können nur reliefs gewesen sein, und dass es 

auch grabreliefs aus bronze gab, ist nicht abzuweisen. 

17. 

Alte conjecturen und Iesarten wieder zu ehren zu bringen 

ist ein verdienstliebes unternehmen, und besonders er-folgreich im 

texte des Plinius. So in der berühmten stelle 35, 147-148. 
Iaia (lies M a ia; das m wurde von dem vorausg·ehendeo 

Aesculapiu m verschlungen) Cyzicena: perpetua virgo, Marci Vatto­

nis iuventa Roma(J et penicillo pinxit et cestro in ebore imagines 

muHerum maxirrw, et Nearmli anum in grandi tabula , sumn quoque 

inwginem ad speculum. Nec ullius velocior in pictum manus fuit, 

artis vero tantmn ut muitum 'manipretiis antecederet celelJerrimos ea­

dem aetate imaginum pictores Sopolim et Dionysium, quontm tabulae 

]Jinacothecas inplent. Nichts liegt klarer am tage als dass Marci 

Varronis in v e n t a pinxit zu lesen ist, um so mehr als die worte 

,,nec ullius velocior in pictum mamts f"u-it" vortr-efflich zu der idee 

passen, die man sich von der künstlerischen ausführung der· heb­

domaden machen muss. Eine so schnell arbeitende malerin, un· 

verheirathet wie ihre schutzgöttin Minerva, konnte in wenigen 

tagen eine der fünfzehn papy1·usrollen der Imagines illustrieren 

und · noch zeit finden, die populär·e ausgabe ( inuop~) von vier 

rollen fertig zu bringen. Wir wissen, dass im werke des \"arro 

die ziege Homers (Gellius nJ, 11) mit weisser farbe , dass die 

heinschienen des Aeneas schwarz gemalt waren (Lydus, De ma­

gistr. I, 12); dies reicht aus um, mit hülfe der ägyptischen pa­

pyri, ein ungefähres bild zu g-ewinnen von dem, was die künstle- . 

rin zu leisten hatte. Darüber, dass Varro nichts neues erfand~ 

etwa deu kopferstich oder die xylographie' sind wir einig i in­

ventmn heisst bei Plinius nichts anderes als einführung· eines noch 

nicht dagewesenen, und so hat auch Urlichs im Rhein. museum 

14, 606 das wort richtig erklärt. Ich habe mir die mühe ge­

nommen, die einwände, die rnun früher geg·en in v en t a statt i u­

venta erhob, wieder durchzulesen; sie beruhen sämmtlich auf 

grundfalschen Voraussetzungen. 
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18. 
Plinius 34, 9?> : (aes) ita lentescit coloremque ittcundum tmMt 

qualem in al.iis generibus aeris adfectant oleo ac so l e. Lies s a l e, 

eine schöne und nothwendige correctur Jan's , leider zu schön um 

seinen eigenen Leifall zu finden . 

34, 139: In fo eclere quod expulsis regibus populo Romano 

dedit Porsina, nominati m comprehensum invenimus tte fert'o nisi in 

agri cultu uteretur. E't tum stilo scribere institutum vetustissimi 

auctores prodiderunt. Es fiel ein wort aus, denn der eiserne sti­

lus musste durch einen andern stoffersetzt werden. Ich ergänze 

stiio scribere a et' eo; die endung von scribere absorbierte das fol· 

gende Leiwort. 

35, 1 ö 1 : Erythris in templo hodieque ostenduntur amphorae 

duae propter tenuitatem consecratae discipttli magish·ique certamine, 

uter tenuiorem Jwmum duceret. Gois laus maxima_, Hadrianis fir­

mitas. - Lies l e v i t a s maxima. 

35, 176: Natura eius excal{acit, concoquit, . sed et discutit 

cotlectiones corporum , ob hoc t a l i b u s emplastris malagmatisque 

miscetur. Statt t a l i b u s, das sich auf nichts bezieht, ist viel· 

mehr albis zu schreiben. So 31, 63: emplastris etiam, maxume 

al.bis, et malagmatis miscent. 

Und derselbe felder findet sich 33, 110: usus eius ad. coUy-

1'ia et situm mulierum, cicatricum foeclitates tollendas maculasqtte, 

abluendum capiUum. Vis autem siccare moltire refrigerare tempe­

rare pm·gare, explere ulcera, tu.mores lenire. '11 a l i b u s que empla­

stris additur et li paris supra dictis, Auch hier ist an is nöthig, 

denn talibus steht in der Iuft , und die g·leich darauf folgenden 

'Epnl..aGH.(, 'J.ncaerl beweisen , dass ein bestimmterer ausdruck vor­

herging. Was Jos .. Müller (Emendationen 5, 12) über den 

Plinianischen gebrauch von talis bemerkt, ist also sehr einzu­

schränken. 

36, 1: Montes nattn·a sibi fecerat et quasdam compages tel­

luris viscerihus densandis, simul ad fl,uminmn impetus domandos 

fl,uctuusque frangendos ac minime qttietas partes coercendas (lttrissima 

sui materia. - Lies u t quasdam compages. 

36, 123: Quocl si quis diligentius aestumave~·it abundantiam 

aquarum in. publico, · balineis piscinis euripis domibus hortis subtt1'­

banis vitlis, spatiaque venientis . . • . • • Nach Urlicbs (Chresto­

mathie p. 407) wäre zu venientis stillschweigeod das substaoti 

2* 
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vum aquae aus der vorhergehenden mehrzahl aquarum zu ergän­
zen, aber es scheint doch einfacher das wort zu wiederholen : 
spati a q u e a qua e venientis. 

37, 172 fasse ich so: de liparea hoc tantum traditut, suffitf! 
ea omnes bestias e n e cari. Der Harnherger codex hat e v o cari. 

19. 

Am allerseelentag 1598 , in .der nähe von Dijon, fand ein 

winzer, der mit seinen zwei sölmen im weinberge des arztes 
Guenebauld arbeitete, eine steinerne urne. Der glückliche glaubte 
einen schatz zu heben, aber die kiste enthielt nichts weiter als 
eine glasvase mit koocheu und ascbe g·efüllt. Es ist dies die 
älteste nachriebt vom funde einer jener cyliodrischen urnen aus 

kalksteio, die in Frankreich und am Rhein so häufig vorkom­

men. Oie zeichnuug des gefässes von Dijon stimmt genau mit 
den uns bekannten deokmälern; ebenso die form des glases: ein 
henkelloser topf mit stark hervortretenden rippen, deren farben· 
spiel man mit dem regenbogen und der perlmutter verglich. An 
der thatsache des fundes darf also nicht gezweifelt werden; um 
so mehr an der ächtheit der inschrift, die ihn berühmt machte. 

Diese steincyliuder, obgleich hohl, sind in der rege! so 
schwer, dass man nicht daran denkt sie umzustürzen, um die 
äussere fläche des bodens zu Leb·achten. GueneLauld sah ge­
nauer zu und entdeckte, eben auf jener äusseren fläche, wo nie 
eine inschrift steht und vernünftig·erweise auch nicl1t zu erwar­
ten ist, einen merkwürdigen griechischen text, die grabschrift 

eines priesters des Mithras. Der text nahm seinen anfang an 
einer breiten spalte, lief kreisförmig· um die peripherie herum und 
beschrieb dann einen zweiten, kleineren kreis um den mittelpunkt 
des bodens. Man las folgendes: J.l1lf-JPHCENOPF Ad· .XJJMA 
TOCJJ.l~1AKAAY fl11EIXY NdON_4.KTOClEPE!lc 1 _!f.PXHrn 
Y.dYCEB· AllEXOYA.YC/0/KON· OP.Q6. 

Der epigrapbiscben kritik macht es wenig ehre, dass noch 
beute, nach fast 300 jahren, nötl•ig ist, auf diese alberne fäl· 
schung zurückzukommen. Schon Fleetwood (p. 263) nannte die 

form der buchstaben "exem7)U rari et insueti'·; Mootfaucon be­
stritt die ächtheit des ganzen; Orelli (1, 39) setzte den heraus­

geber auf seine Iiste der fälscher; und doch waren gerade Fleet­

wood, Montfaucon und Orelli drei gutmüthige gelehrte , die eher 
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sich selbst misstrauten als andern. Dagegen wurde der text von 

Lobeck benutzt (Aglaophamus p. 72), von Franz ins Corpus in­

scriptionum aufgenommen (n. H798) und erst kürzlich wieder von 

Kaibel (n. 585) vertheidigt. Eine genauere prüfung scheint also 

nicht überflüssig. 

Ich will darauf keinen werth legen , dass die beiden von 

Guenebauld veröffentlichten abschriften (ein holzschnitt, p. 6, und 
eine kupfertafel ) nicht mit einander stimmen, denn dies kommt 

auf rechnung seiner zeichner. Bedenklicher sind kürzoogen wie 

o(!yuo. ovvftJ. xoJ,,, die Iigatur von ltlA (zweimal ), die byzantinische 

form des y und des C mit seinen häkchen; unerträglich die ecki. //- _ 
gen E neLen den halbmondförmigeu C, und zwei schlechte tachy- --­

graphisclle zeichen .Qc, Sl6J die, wenn sie besser wären, ledig· 

Jicl1 der cnrrentschrift angehörten. Stellt mau zu diesen unrnög­

Jichkeiten den fehler dvvfß_, die kaum erlaubte form des eigen· 

narnens XvHJZNt~, die der irrigen Iesart Segonax (statt Segovax) 

in den drucken des Bell. gall. 5, 22 nachgebildet ist, das unde­

clinirbare Mt3-e1J~ und nun gar den sinn, d. h. den unsinn der 

inschrift, so wird nicht viel ührig bleiben, das sich aufrecht hielte. 

Die hucl.staben XV, die auf der mitte des cylinders standen, 

nalun Franz filr den anfang des namens XvJ•OWJ'll~; man könnte 
an eine numerierung der urne denken, aber auf ähnlichen steinki-
sten sind solche ziffero bis jetzt nicht nachgewiesen. 

Wer Will' der fälscher 1 Die frage ist leicht zu beantwor­

ten, wenn man den fundbericht liest (('· 8-9) , das kapitel mit 

der überscht-ift : "Comme le tombeau de Clvyndonax vint ii la cog­
noissc.mce des doctl3s' ' . Als man in Dijon hörte, das schöne und 

seltene gefäss sei im hause des arztes Guenebauld, 'so erhielt 

dieser sofort den besuch von sieben advocaten uud generaladvo­

caten des hurgundischen parlaments. Er hatte die inschrift noch 

nicht reingewaschen, denn sie war voll erde, und sclwn began­

nen die sieben weisen den text zu lesen und zu erläutern. Ei­

ner der generaladvocateo, Milotet, wahrscheinlich aus der familie 

Leoor·mant, fand sofort den scblüssel: Mr3-e1Jf lv JQyad(t.) xw~a 
10 awptt. xuAvnrH Xvvou'mxro~ ~Ef!lWJ' JQX1Jro·v. Llva( a)EfJ( 1]~), 
(J.nixov. A,)G,O/J xov(w) OQWG(w) 1

) . Er war es also' der den 

griechischen text verfertigt hatte. 
1) Die gelehrte correctur von Franz: Övlft:tEßia' anizov .tl.vaiov ol­

xov liewv ist schon deshalb verfehlt, weil x,;",, offenbar die in der 
glasurne gefundene asche bedeuten soll. 
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In Frankreich machte eine so wichtige entdeckung natürlich 

aufsehen. [{önig Heinrich der vierte ver·langte einen bericht dar­

über; die herrn von Saumaise, Vllter und sohn (der enkel, der 

grosse Salmasius, war erst vier jahre alt ), bewunderten sie oft; 

Casaubonus kam eig·ens von Genf herüber, um sich das ding an­

zusel•en, und der präsident de Thou bot vergebens eine bedeu· 

tende summe geldes dafiir. Er erhielt nur eine copie der io­

schrift, die er an Gruter schickte; aber Gruter verbesser·te sie still­

schweigend und formte die runden buchstaben .()ow in eckige; 

obgleich Guenebauld der willkür· wider·sprach (p. 11), war es 

doch die Grutersche abschrift , die Franz seiner bearbeitung zu 

grunde legte. 

Erst im jahre 1621 erschien das jetzt selten gewordene 

buch: "Le Reveil de Chyndonax, prince des Vacies (so! es sind die 

Otar~u; des Shabo), dr11ydes celtiques, Dijonois, par I ( ean) G(ue-

11ebauldj D(ijonois), M(edicinl!'e) cl(octor)", worin die absieht des 

fälscbers klar ausgesprochen ist, den urspi'Ung seiner vaterstadt 

auf die druiden zurückzuführen. Er wusste, dass die Gallier 

mit griechi~chen bucbstaben schrieben ; er wusste nicht, dass sie 

kein griechisch schrieben. Daher der kauderwelsche text, Jmlb 

metrisch, halb prosaisch, die erscheinung des Mithras, und der 

zwittername des priesters Chyndonax, der im Pape·Henseler'schen 

Onomastikon zum rang eines g·ottes befördert wurde. Der Italie­

ner Franciscus Columna hatte einen berühmten romao gedich­

tet, welcher das ganze secbzehnte jahrhundert lleberrschte und 

für die kulturgeschichte jener zeit unschätzbaren werth Lat. 

Dieses werk wurde 1546 ins französische übertragen, unter dem 

titel: ,,Le songe de Poliphile 1
', und da es an erfundenen inscbriften 

und denkmälern reich ist, so mag· es auf den verfasser des "Re­
veil de Chyndonax", wenigstens für die wahl seines titels, nicht 

ohne einfluss gewesen sein. Die graburne der Artemisia, früher 

eine zierde des museums von Rennes, war au~h nichts anderes als 

eine plumpe, den holzseimitten im "traum des Polyphilus" nach· 

gebildete fälschung. 

20. 

Auf der vorderseite eines kleinen altars des museums von 

Ye·roria i, Catal. n. 55J steht folgendes distichon, das in Kaibels 
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sammluog übergangeu ist. [Es wurde nachgetragen im Rhein. 

museum 34, 206]. 
Aaf-bnrlaa i JJHx?}oa~ \ ovl' icp~ / ßot~ rfio' d jJJ[i:t]?Jxa 

[ E]t i rvxtdrz~ [ nat'~ wv E~ j zvxtoov i 'A.Sp;oJJEv~ 1). 

Mafl'ei und nach ihm Böckh (GIG 243) schrieben THNd 
[so noch das GlAtt. 3, 124]; meine eigene copie hat nur THd, 

und dies ist das allein passende. 

Die inschrift n. 260 bei Kaibel befindet sich seit kurzem im 

museum von .Marseille. In der ersten zeile steht deutlich BEQE· 

vixa~ (nicht flhQEv{xr:u;) , und das zweite distichon lautet correc· 
ter so: 

(~ lO llQ~V E J! X u. A V {J 0 L ~' 11Vli 01 El~ "A.xiQO'J.I'CU p,ol..ov6rx, 

l 6 r E (! o ,_" a ,, rwv nei•' vv11 ptotwv .:Jr.tl..ap;wv. 

lUao hatte gelesen: t[r ]xu.l,vßot~ und Ü. 6HQOf-bU.JJ, 

21. 

ln der merkwürdigen inscl1rift von Fl'ejus (jetzt bei Kaibel 

n. 579) 

TOV u;cpoJI ~!JYI;~Ol'lO {'E(!O.tOd(!Ot~ , o OE OrJ. {.UtWl' 

I'/;1TIOJ' d ,·u ßiÄ I] II' l nuu TEe; xA(fi,ct. n 

wird wohl das einfachste sein, gewiss das am wenigsten gewalt­

same, xeCp,u.rt zu schreiben; der dämon schickte den erst sieben· 
jährigen knallen zum tod tengerichte. Kefp,u. (statt X(!tfl'u.) ist 
nicht anstössig, und auch für x ~ f!ut.xt !die todtenbahre), woran 
ich früher dachte , gibt es einen metrischen beleg, freilich erst 

aus der byzantinischen kunstpoesie : 

(~J' wyo~ ove rn,(rzc; l}c(?CI]J' xA.fp.ww . 

So bei Piccolos, p. 138. 
Pür den dritten vers der inschrift von l•aphos (Kaibel n. 254) : 

(Jt llalcpo~ 1)v ,u.i]v Mo~, nQOYOJ'Ot d'' Ol'Of..laO'Iot. &n .... 'YJ~ , 

wo Waddington r.hr' avT~f= empfahl' ßücheler rxn' UAlC~~ orfer 

r~n' o.lxfl~ ~f, ist die natürlichste ergänzung an' aQx~~- . 
Das distichon bei Kurnanodis n. 2961 : 

:>A• ':JEp1do~ z00E 6fJptx xVxJ~.l!> O'Tftpu ·J1oVa~1' llaltjo" 

!.l. 'I 'YJfi·ELW!' fX(!El~~ olJJIEXf.t ltu.t. pt'Atu~. 
(im neuen CIAtt. suchte ich es vergeblich) fasse ich anders auf 

als Kaibel (n. 73) , der übersetzt: serta imponunt, monumenta 

1) In der fünften zeile machte der steinbauer drei fehler : NCOH 
K.A CY. 
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quae sint et virtutis defuncti (doch wohl defunctae) et superstitum 

amicitiae. Die lwiQot p,vr;p.~{wv sind gewiss eine jener brüder· 

schaften, die den zweck hatten, für die IJestattung ihrer angehö· 

rigen zu sorgen, also ein coUegium {tmeraticium , und mir schei· 

neo jene worte eine poetische Umschreibung von Ef(uvuJwi oder 

:Ju~.awm11. 

22. 

Dem verständniss einer metrischen inschrift aus Salamis Cy· 
pri (Lebas, Voyage 111, 27fi1) schadet noch immer die verkehrte 

interpunktion, obschon Kaibel (o. 256) viel für ihre berichtigung 
geleistet hat: 

1vP-fl~) lLJ!O~ lCJO~ (}~f.J· U; UU11 vno At(}(}(i.Ou XE[iwt 

1tq, cpf(arJov, olxif}OTawv po'ierJ.v h·cyx ct!J'EJ!o[~; 

dr;!J'li'Hm~ J .Iu'Aup'i~ Öv l:Jeilpu:co nuioa cpfQt6zov, 

lpno~iu11c; r: txf!OJ! <l" Elc; ~Axieovt' Ef.J.OAEY 

novlOJ! bnn'Aw 6ut; al,tpvefrJ. J xui nol.vx/..rJ.Vli{J 

!J'UlEQt xu'i yEVEr'f 6lvyvu ),tiwv OUX(!Vlt. 

Ich schreibe in der dritten zeile: ZaAl!.!J'l~ o'v l:JeilJlaTO nu"iou) 

piQ116lOJ! lfl'.;oqlatt; J mxqov u. s. w. 

2~. 

Sclml. zu Clemens Alexandrinus, Protrept. 4, 49 (I, 429 

Oxon.): rlvf(uploE~ olxoOOf.J-'l f.tUUJ. iv AlyvTH(!J Ü.nEQ crjxooot-ui:t'I'J dt; 

P,VTJfJ'cXlWJI XWf(UJJ) Wt; !J'UQlVQ~i TO lv uvwic; inCy(!Ufl-f.HJ. OVlWt; EX,OI' . 

Mv~P'am KHp(!~voc; u xui rlvn:Jiov MvxEQ{JJov 

xui Xiono~ xalt0Wl1 Ma~J!J'O~ nya6(J,..4.'1]J!. 

Den dichter des epigramms, ~r. Statilius Maximus, bat ßü­

cbeler im Rhein. museum 38, 132 glücklich nachgewiesen; in 

den worten d~ P."'1JP.(; 1Wl' XW(!UV steckt aber ein fehler. Man 

schreibe Elt; p,vijp.a rwv .xwqav[r1xrwv]. Von XW(!UJ!a~ wissen die 

wörterböeher nichts , XW(!d.QX'I'Jt; ist bekannt. 

24. 

ln der Gazette archeologique 111, 66 (taf. XII) besprach Rou­

lez drei neue thonreliefs aus Orange, derselben gattung angehö­

rig, von der ich zuerst in den Musees de France nachriebt gege· 

ben hatte. Seine erläuterungen {das war ja seine art) sind aber 

sämmtlich so albern, dass ich mich nicht dabei aufzuhalten brau-
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ehe. Nur das erste der von ihm herausgegebenen medaillons 

verdient beacbtung·; neben der Marsyas-vase und einer noch nicht 

veröffentlichten Atalaute·vase ist es bis jetzt das merkwürdigste 

der ganzen reihe. 

Das relief stellt die schlussscene eines römischen dramas vor. 

Auf hohem, mit nägeln beschlagenem brettergerüste, das Roulez, 

trotz der nägel, für einen vorbang nahm, sitzen drei gottheiten : 

in der mitte Jupiter mit dem scepter, zu seiner linken Minerva mit 

schild und speer, rechts eine bekleidete und geflügelte victoria, 

wenn sich der zeichner nicht g·eirrt hat, denn man erwartet eher 

die kapitolinische trias. Vor der tribüne stehen Hercules und 

Mars, dieser in der rüstung eines römischen imperators, jener 

nackt, mit keule und palme, die rechte band e1·hohen, als spreche 

er mit dem gotte. Der dialog ist in schönen und deutlichen 

huchstt1ben an den rand des medaillons geschriehen; neben Mars: 

ADESSßVl..'I'OREMNArl'l· ~J[e] 

CREOAS Mßl 

und neben Hercules: 

TOR 

VIRTVSNVSQVA · 

TERRERI · PO'I'EST 

1\'lan l1at noch nicht bemerkt (auch die Archäol. zeitung nicht, 

1879, p. 187), dass dies jambische verse sind: 

Mars Adesse uhorem nati m[el credas mei. 

He r c u I es v~v virtus nusqua(m) terreri potest. 

Die buchstaben TOR in der dritten zeile gehören nicht zum dia­

log; es muss, wie dies auf den übrigen rnedaillons sitte ist, ein 

name dagestanden haben, also vielleicht uiTOR. 

Was den titel des dramas betrifft, so denkt jedermann zu­

nächst an Cycnus, und dies ist das wahrscheinlichste. Sowohl 

die griechischen tragiker (Nauck, Fragm. 28. 583), ~ls dii: dich­

ter der neuereu komödie (l\'leineke 111, 248. 435) hatten den stoff 

behandelt. Aber Roulez täuschte sieb, als er vorgab, die beiden 

Cycnus seien die einzigen söhne des Mars gewesen, die Bereutes 

erschlug. Auch Diomedes, der Bistonenkönig, galt für einen 

sohn des kriegsgottes. 

25. 

ln einer berühmten griechischen inschrift von Alexandria 
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(Corpus 4683 und Addenda I'· 1186) kommt ein ~EeuntwJJ o xv.i 

,IGIOweoc; vor, der sich Lhovp,ov ro ·iJ dtO'V!J·Ov cwv l~ 
3AvztJJoov 

;;E(JOn[ ot ]wv nennt. Franz nahm an dieser schwierigen stelle kei­

nen anstand, Letronne (Recueil I, 444) übersetzte: ,,sohn des 

Didymos, neffe (sie) des Oidymos, eines der priester des Anti 

noos" uud glaubte, zwischen •AvnJJuou und tE(!OJwu,)v sei das wort 

~E(WV ausgefallen oder doch dem sinne nach zu ergänzen. Mir 

scheint nicbt, dass etwas fehle, aber statt ~~ muss eben g~ gele­

sen werden. Daraus lernen wir nun 1 dass in Alexandria der cult 

des Antinoos einem colleg·ium von 6 priestern übertragen war. 

ßadrian, der den cult einführte , dachte ohne zweifel an das au­

gustalische sevil·at. Bei Dieronymus, De viris illustr. 22, nennt 

Hegesippus die Antinoos-priester· propheteu: "tumulos nwrtuis 

"templaque f'ecerunt, sicut hodie videmus, ex quibus est Antinous, 

,,servus Hadr'iani Caesaris, cui1ts et gymnicus agon exercetwr. An­

"-t-inoe autem civitas Aegypti (J1Wm ex ei'IIS ·110n1ine condidit e t pro­

,,J)lhetas statu ,it in templnm". 

Ich finde dieselbeverwechslungvon ~~und g~ in einer inschrift 

aus Kleinasien, deren ver·ständniss auch nicht ganz gleichgültig ist: 

'Br ]ovc; Gx~', 'A{lHpJawl U" ­
c; dwaorov xab 

3 

A~-tu;r; , 

,u.nr~ rwv avvyc1•w•• f~ lau­
zwv XUb ft~ t001WJI, 'kvT~ ­

OV xa1: ' lnn:uy'l]v MfJ l' i 

TvQrlvvt:,J xab dt·~ 
3

0yp:rrv-

tj) xui wir; (J~JI u~zcr .9-coi[r;. 
Der herausgeber, im MovGEiov der evangelischen schule von 

Smyrna 1878-80, p. 162, schrieb in der dritten zeile l~. 

26. 

Eine seltsame forme! steht m den g·riechiscben inscha·iften 

von Lebas, n. 2403. Weder Waddington, noch Franz (Corpus 
4584) konnten damit fertig werden. 

'Ayu.9-f; T,)Xll· ~,J..ovtr; (für ~tJ..o,;wc;) Xtt~ ,Avrto­

xoc; xai Ntl.,oc; JW.t "Ap.crjOr; V~cir; ll(!C6xov 

~~ lcltwv xap,rlrwv rooE 1-~ p,vn!J"t 
i'xrtGav. .<Jvyr.ai(Jl.([r;] m3niJJ• p.ry l;o-

vO'ta,Ew rov fl-li~!J- e<ZO~ · cl aE Gv!Jf1,~ 

pJ'f uvrwv ne.AOITHCAI, 1·v (JxE --
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Den infinitiv der letzten zeile las der französische epigraphi­

ker nlco[v]r~O"ru, mit der bemerkrmg: "la restitution de la der­
"niere Ugne est incertaine; cependant elle s'accorde bien avec les 

"lettres f/tt'on VOit St!t' la pierre, sauf le €J qui suit le lJ et qui 
,,est certain, mais que je crois etre une en·em· du lapicidetc. Das 

vermeintliche 0 ist ein rundes l~ denn der sinn verlang-t fl Ed-

01 l1IJHCA~ für 7WtdullOt~uru. 

Auch das WÖrterbuch gewinnt durch diese an wissenschaft­

lichen ergebnissen so reiche sammlung. Nr. 2427 lesen wir·, in 

dem satze o[ rl no pvl..~~ li!Jw·tYJl'UJ1' c~rvxtuovu~ E·l,Oo~ov olxooo­

f.-L~'' • • • • • • stehe f~rvx.fao~·Hc; irrthümlich statt c~rvx~aw,nc;, 
denn schon Franz (Corpus 4578b) hatte die sache so beurtheilt. 

Ich denke an H~rvxt,ovu~; ein verbum l'~wxr'w war der spracbe 

ebenso nothwendig und ist ebenso correct gebildet als E~p.H{'w 

und I'JuAr,w. 

245H steht ein dialog zwischen der todten mutter und ihrem 

sobne: 

A1~(!'fJUa ~1voTJ UyH · 

fhf(!O"(E)~ 'Aelvt(o)c; ,"fgE-

vlov, ovo(E)ic; rJ,9clJ•CtiOc;. 'E[x]u-
),u)(iJ1c; (für lxu'Awvutt<;) T~'' ßtov aov xaAw~ xu."i 

1'V(G)X1J,.U.Ol 1W~. EvxaQ(Grov ulfJI 

OVJ' rcp mtnoxqrf TO(jt, ,'her') 1[ q)] 

{J01]•9,jCJU.I'H ~ 1(.til'. - · ~[V ]t'dt/'71-
0~If(JU!kEll 60b !k11'fJfl{ E )io V 

~~ r~vrlJmvGL11 XUt flr~ffll'Jl') 
Das von mir hergestellte 6vJ•OwnoLlw fehlt aucll noch in 

den WÖrterbüchern. 

27. 

Die in Kleinasien gefundene thonlampe, welche im upril t Snl 

für das Louvre erworben wurde, beschrieb H. Olivier Rayet in 

dem an thorheiten überreichen Verkaufskataloge seiner samm· 

Jung (n. 190). Es heisst da: "Par-dessous, en trois lignes et en 
.,lettres du Ile siecle aprcs J.-C., l'inscription: amlu. ln' (faute, 

,Jpour in' ou vn') riya.&f!1''. Ohnezweifel ist Ü.nu rtln' (statt in') 

&ya&c:) zu lesen, denn nichts kommt häufigel' vor als die ver· 

wechslung von E und tu . 
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Im decret der Spartaner gegen Timotheos (Boetius, De in­

stit. musica I, 1) wird als grund der verurtheilung der sieben­

saitigen kithara angegeben, sie störe die alte musikalische rou­

tine (Tap. nu).uu'x.v pwHv): öul u r(l.f.! noAtrxof.!Öiu(! xui TÜ(! XEI'O­

HAIO(! TW fLii,EO(l. Schon vor jahren corrigierte ich xuwowwe, 

und doch blieb in Friedleins ausgahe (p. 1 82) der· alte fehl er. 

28. 

Lampridius, Vita Hel i o gab a l i 32. 1 : pretiosas vestes saepe 
conscidit vel l an a m cepit et appendit atque ad eius aestimationem 
ponderis p i s c es amicis exhibuit. 

Zum wägen gehört eine wage, deshalb lese ich l an c e m 

cepit et ap71endit. Und zur wage gehört ein gewicht; statt des 

unverständlichen p is c es ist also höchst wahrscheinlich p i s a s 

zu schreiben, obschlln 21, 3 die neutralform pisum steht. Wir 

wissen durch Jsidor (Orig. X VII, 4, 11; Uultsch übersah die no­

tiz), dass das pisum ein gewicht war: pisum, ctuod eo pensabatur 
aUquid auri minutum. Das pfeft'erkorn, von dem etwa 5000 auf 

das pfund gingen, speit, linse , Iupine, gerstenkorn und sili­

qua bieten sich als passende analogien; ebenso die kichererhse, 

von der es im letzten verse des Carmen de librae partihus heisst: 

ultimus est calcus ciceris · duo granula pensans. 

(Hultsch, Script. metrol. ll, 1 00). 

In unserer stelle liegt der scherz darin, dass Elagahalus, 

der schwere goldgewirkte oder goldverbrämte gewäoder trug, 

seineo freundeo zurnutbete, deren gewicht nach erbseo zu be­

stimmen, als ob es sich um rauschgold handle. 

19. 

In derselben vita 24, 5 steht ein noch nicht ganz geheilter 

satz : parasitos ad rotam aquariam ligabat et cum vertigine sub 
aquas mittebat rursusqtte in summum revolvebat eosque lxionios 
amicos vocavit.. Otto Hirschfelds vermuthung Ixiones amnicos 
ist vortrefflicll ; a u li c o s I iegt näher. Der witzige kaiser 

nannte die herrn seine bof-lxiooeo , und mit um so grösserem 

rechte als lxioo der tiscbgeoosse des Zeus gewesen war. 

19, 2: Deinde aestiva convivia coloribus exhibuit, ut hodie prasi­
num, vitreum alia die, veneturn deinceps exhiberet. Die haodschrif· 

ten ßP haben et deinceps, und da zweifelsohne die vier far· 

ben der circusfactionen gemeint sind, denn vitrettm ist synonym 
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mit album 7 so fehlt zwischen et und deinceps die vierte farbe, 

russum oder purpureum. 
Dagegen bedarf 6, 8 (sigmtm quod Pallafiium esse c·redebat 

abstulit et auro vinctum in sui dei templo locavit ) nur einer 

richtigen exegese, nicht der correctur. Die alten kannten zwei 
arten von vergoldung, den goldschaum , der mit mwo t ·in c tu m 

pussend bezeichnet würde, und das goldblech. Hier ist von letz. 

terem die rede, und auro vinctum die genaue Übersetzung des 

g•·iechischen X(!vfn)oaov. Auro tigare kommt häufig vo1·. 

30. 

Spm·tianus, V i t a Ha d· r i an i , t 2: omnibus Hispanis Tarm­
conem in conventum vocatis delectumque ioculariter, ut verba ipsa 

pon-it Marius Maximus, retmctantibus Italicis, vehementissime cete· 
ris, pntdenter et caute consuluit. Der satz ist so falsch als mög­

lich ioteqmngie•·t. Ich lese: delectumque iocttlariter ....• re­
tractantibus, Italicensihus vehementissime (weil Italica die ge· 

burtsstadt des l\aisers war), ceteris prudenter et caute consuluit. 

Jm 2. kapitel schreibe man: ibi a mathematico quodam de 
futuro imperio i fl e m (nicht id) dicitur comperisse quod a patrtto 
magno Aelio Haflt·iano, peritiam caelestiurn caUente, praedictum esse 
conpererat. 

Und nociJ nothwendig·er ist eine correctur c. 20: in conlo­
quiis etiam humillimorum civilissimus fuit, detestans eos qui sibi 
lhanc voluptatem lwmanitatis, quasi se rv an t es fastigium princi­
pis, inviderent. Die handschriften geben servantis, und dies blieb 

unglaublicher weise im text. 

31. 

Vulcatius Gallicanus, A v i d i u s Ca s s i u s, c. 7: imperato­
rio an im o cum processisset, eurn qtti sibi aptaverat ornq.me:;.ta re­
gia statim praefectum praetorii fecit. Der biograplt schrieb: im· 
peratorio a m i c tu. 

Lampridius, Vita Co m m o d i, c. 9: debiles pedibus et eos qui 
ambttlare non possent in giganturn modttm formavit, ita ut a genibus 
de pannis et linteis quasi rlracones d e g er e 1'e n tut'. Warum nicht 

degenerareutur '? 
c. 11 ; dicitur saepe pretiosissimis cibis llll~maua stercora mi­

scuisse, nec abstinuisse gustum aliis, ut putabat, uwisis. Hier ist 
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doch nicht an aliud zu denken , sondern an alium (statt allium ), 

der knoblauclt; und nicht an inrisis, sondern an in v is is. 

Lampr·idius, Vita Ale x an d r i, c. 1 ?> : dato tamen spatio ad 

disquitendum [cogitandumj priusquam dicerent, ne incogitatit dicere 

cogerentu.r de rebus in g e n t i b 1t s. Uer zusammenhang fordert 

u r g e n t i b u s. 

Cilpitolinus, Gordia oi t r es, c. 1 "• am ende: quaeso quan­

tum potes properes, nequid, ut solet , mititaris turba plus {aciat. 

l\'lir scheint p e i us das log·ische und allein erträgliche. 

32. 

Hen namen des gallischen dorfes, in welchem Alexander Se­

verus und seine mutter Julia Mamaea getödtet wurden , kennen 

wir nur aus Lampridius 5\l, 6: denitpre agentem eum cum paucits 

in Brittania, ut atii vohrnt ·in Gallia in vico cui Si c i l i a nomen 

est, non ea: omnium seutentia sed latrocinantium modo quidam mi­

lites et i praecipue qui Heliogabali praemiis efflomen.mt ·lies efflo­

ruerant) ~ cum severum princiJlem pati non possent, occidenmt. 

Denn aus ihm floss die notiz des Aurelius Victor (Ca es. 24) : 

{ milites) agentem casu cum paucis vico Britanniae, cui vocabulum 

Sicila, tnrcidavere. Und im leben der beiden Maximine 7, 4 

wird die geg·end noch unbestimmter angegeben: cum in Gallia 

esset et non longe ab urbe qtta(lam castra JlOsuisset. Ich zweifle 

kaum daran, dass statt Si c i t i a vielmehr Si t i ~ l i a gelesen 

werden muss. Ein o1·t dieses namens stellt auf der Peutinger­

schen tafel , an der strasse 1 die von Au tun nach Bourbon-!' Ar- · 

chumbuult führte: 

Augustodunuru (Au tun) 

XIII 
Telonno (T o u I o n · s ur -Ar r o u x 1) 

XIII 
Pocrioio (P er r i g n y · s u r- L o i r e '~) 

XIIII I 
Sitillia (T h i e I~ im Oe~t. de I' Allier) 

XVII 
Aquis Bormonis (Bonrboo-I'ArchamLault) 

aber die lage des dorfes ist noch nicht mit sicherheit ermittelt, 

denn die l1erausgeber der Ca r t e des Gau I es, im widerspr·uch 

mit ihren vorgängern, setzten Aquae Bormoois oacb Bourbon· 
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Lancy. Ich halte mich an die karte von ßulliot, der in seinem 

Essai- sur le systl1me iUf'ensif des Rornains dans le pays Eduen 

(Autun, 1856) die reste der römischen strassen sorgfältig· ver· 

zeichnet zu haben scheint-. 

Man wird meiner vermutlJung entgegenhalten, dass nach 

Herodian der vicus, wo t\lexander seinen tod fand, am Rheinufer 

gesucht werden müsse. Herodiao sagt nämlich VI, 7: {n{fJrrJ 

JUli_; lOV 'P~110V Öx_9r.t.tt; xai: 7(;( neo~ 10'11 FE(!fJ.-fJ.'II~XOV noAEp,ov 71(.1,­

(!ftJXfVrJ,HO. Tov u TlOW.IAdJ • )J(X,V(jj, ow.A.apß rt1'W'II, wr; neor; uU~­

Aur; (J'Ul •OE9tt6().JJ!J YHfJVQW:Jhm.tJ cvp.aen T'fJV oui.{:JurJw wir; azea­

THnwM.; nuei~Hl' ~jHW. Aber leider ist dieser geschiehtschreiher 

so oberflächlich und von dem , was er erzählt, so dürftig unter· 

richtet, dass er nie eine bestimmte localität angibt, und in bezug 

auf die brücke, die der kaiser über den Rhein geschlagen haben 

soll , widerspricht er sich selbst, da nach seinem eigenen zwei· 

malig·eo geständniss (VII, 1) erst Maximinus eine solche Laute. 

Nur spätere schriftsteiler: Hieronymus (zum jahre 2251 ), Orosius 

(VII, 18) und Jordanes (Getica 1!1, 88) wissen, dass Alcxan· 

der bei l\'Jainz ermordet wurde. Ist diesen mehr glauben zu 

schenken? 

Als Alexander nach Gallien kam, handelte es sich zunächst 

darmn , die Germanen, die das land verwüsteten, zu verjagen. Er­

stes ziel aller rlieser germanischen raubzüge wal' ,<\ugustodunum, 

das <u·senal der provinz) und dass man sich in der that auf galli· 

schem boden zu schlagen hatte, gibt auch Her·odian zu (VI, 7). 
Es ist also mehr als wahrscl•einlich, dass der kaiscr, ehe er daran 

denken durfte in Obergermanien einzufallen, eine zeitlang in und 

bei Autun verweilte. 

Dieselbe Unsicherheit der tradition herrscht bekanntlich in 

der frage über den ort, wu ein viel berühmterer römischer prin­

ceps starb, l\'1arcus Aurelius, da die angaben der alten zwiscbcu 

Vindohona und Sinnium schwanken. 

33. 

Hekannt ist was Phylar·ehos (bei Athenaeus XH, 5366 ) vom 

zweiten t•tolemaios erzählt: /(((TfJ.lH)I(J,Ucl 10~ O~Ji VJCU nootlreu.~ 

n).E{OVf 1~Aif!U.~, wr; n01' OVJ! t(!(!ltHIE xui XUT.EtOE o~d. lWWV vno'Aap,· 

ndowv Tovr; .AlyVTnlov~ nu.erl. u),, norup,o" ~~(!"rJwno~ovpivov~ xa~ 

n~ rux_o 11m 1r~o6pEf!OfAlvovr; lut rc 1~~ t;p.pov xvorJI' lQ~'fl'f-l'EJJov~, 



32 Kritische analek ten. 

1lmv "'Q rdJ.cu; lrw~ ro p.IJOE rovrwv Evu yEvl():J-w. Auch ich 

halte das sonst nicht vorkomm ende ~no'),,~.p. nrlowv für verdorLen 

und glaube nicht' dass man ein fenster oder einen spiegel vrro­
'Aat-tmlr; nennen konnte. Die anecdote e,Vhält eine ganz andere 

gestalt, wenn wir 'inu:o/,ap.ml owv lesen. Freilich fehlt auch die­

sem worte ein beleg, aber da der fackellauf l..up,nrl c; hiess , so 

muss der fackelritt, der u. a. auf der g-rossen pergamenischen 

marmorvase des Louvre dargestellt ist , 'i11JIOAU.f.Lrcd. r; geheissen 

haben, und die mehrzahl (hmoJ.ap.ml aEr;) erklärt sich von selbst, 

wenn das fest mehrere nächte dauerte. Ist diese conjectur rieb. 

tig, so fällt auch der· einwand weg, dass die ägyptischen fellahs 

ihr frühstück bereiten (vgl. Dio Cassius X XXVII, 46) und nicht 

il1r mittagsmahl. Von fackelläufen in Alexandria zur zeit der 

Ptolemäer ist in der Anthol. Pal. XI, 363 die rede. 

34. 
Ce n s o r in u s, De die natali VI, 1 zählt die an sichten der 

naturforscher über die conformatio partus auf. Empedokles und 

Aristoteles glaubten das berz bilde sich zuerst; Hippon vefo ca­
put, in quo est animi principale; Democritus alvum cum capite, 
quae plut"imum ltabent e x i nan i. Was bedeutet ex inani? Nichts. 

Censorinus schrieb e x i g n i. Scl10o IV, 8 sagte er: primo mem­
bra singula ex terra quasi praegnate passim edita, deinde coisse et 
effecisse solidi ltominis matm·iam i g n i simul e t u m o r i permix­
tam; und ein paar zeilen weiter unten (VI, 1) heisst es: Dioge­
genes Apolloniates e x um o r e primum carnem fieri existimavit. 

35. 

A p u I e i u s , Florida 2, 35 • . . • . iuxtaque honestam stri­
gileculam recta fastigatione *cylaulae* , flexa tubulatione ligulae, ut 
et ipsa in manu capulo moraretur et sudor ex ea r·ivulo laberetu~·. 

Statt des verderbten cylaulae der florentiner handschrift lese ich 

s cu tu l a e , und das ist wohl das so lange vergeblich gesuchte 

wort. Im Gloss. Labbaei, welches, wie Haupt nachgewiesen bat, 

einen grossen tl1eil des apuleischen wortschatzes enthält, steht 

aucb "scutula, ()xvutlc7Ju. 

36. 

Aus o n i u s, Technopaegnion 12, 23-25: 
aosis ciocta duabus erit cum iota , Ieges €J 
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in Latio numerus denarios Argolicum X 
haec gruis effigies Palamedica porrigitur (]J 

33 

Von drei buchstaben sind hier zwei falsch. Das mit zwei 
benkein versebene iota bildet kein theta; es kann nichts anderes 

sein als (/). Aucb gebört eine merkwürdige pbantasie dazu, in 
der form des (/) einen kranich zu erkennen. Dem kranicb ver­

gleicht Ausonius vielmehr das Z. Der obere horizontalstrich be­
deutet den schnabel, der untere den Ieib, und die scbräge Iinie 

sieht dem langen halse des vogels nicht unähnlich. 

37. 

Vorrede des Solinus, § 2: Oui (libro) si animum propius 

intenderis, velttt f er m e n tu m cognitionis magis inesse quam brat­

teas eloquentiae deprehendes. Und in der jüngeren vorrede: prae­

teritis quae ad in cremen tu m cognitionis accesserunt cura lon­

giore. Also ist f erme n tu m falscb und durch f o m en tu m zu 
ersetzen. Aehnlicb lesen wir bei Gennadius, De viris illustr. 93: 

sententias . • . . quae fomentum et robur addunt Timotheanis. 

Weiterhin, § 5, heisst es: quoniam quidem vestigia monetae 

veteris persecuti opiniones tmiversas eligere maluimus potius quam 

innovare. Das werk des Solinos wäre eine unscbätzbare quelle, 
wenn der verfasser auf alte münzen rücksieht genommen hätte; 

er hatte leider m o n e l a e geschrieben. 

38. 

Te r tu II i an u s, Liber de spectaculis, p. 16, 16 {Kiussmann): 

Sed Veneri et Li b er o convenit. Duo ista daemonia conspirata et 

coniurata inter se sunt ebrietatis et libidinis. itaque theatrum Ve­

neris Liberi quoque domus est. Darum schreibe sed Veneri et 

Li b er convenit. 

16, 27: · Iam nunc volumus suggerere de artibus et Je his 

quorum auctorum in nominibus exsecramur. Ich meine ex-

s creamus. 
21, 23 : Non vident missum quid sit, mappam putant ; sed 

est diaboli ab alto praecipitati gula. Natürlich togula. Belege 

finden sich bei Ducange. 

39. 

Tertullianus, D e p a I l i o, 5 : Calceos nihi~ dicimus, proprium 

3 
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togae totmeutum, immundissimam pedum tutelam, verum et falsam. 

Quem enim non expediat in algm·e et m·dore 1·igere nudipedem quam 

in calceo vincipedem? Der satz ist deshalb noch nicltt !teil, weil 

man den fehl er an falsclter steHe suchte, im wort m·dorc, wäh­

rend offenbar algor und ardor etwas formelhaftes haben und mit 

absieht gewählt sind. l\'lir scheint, statt dg ere schrieb Tertul­

lian r i gare (triefen); erst so wird sein ausfall gegen die cal.cei 
verständlich. Das poetische \'erbum passt besonders gut zu der 

diesem schriftsteiler eigenen rhetorik. 

40. 

In auswahl und scltätzung der handschriften des Palaipha· 

tos hat Westermann fehlgegriffen. Dass eine doppelte überliefe-

. rung vorliege, erkannte auch er: eine längere und eine kürzere. 

Aber statt der längeren den vorzog zu geben , machte er die 

epitome zur grundJage seiner recension, und so erklärt siciJ, dass 

an vielen stellen sein text unklar und die eigenthümlich· 

keit des mytlwgraphen verkannt ist, während das gute und ächte 

in die varianten verwiesen wurde. Ich will dies ortheil durch 

einige beispiele begründen. Meine kritischen hülfsmittel sind die 

Parise1· codices, besonders der cod. gT. g54, eine für die gestaltung 

des textes noch nicht verwerthete pergamenthandscln·ift aus dem 

XIII . jahrb., die älteste des Palaiphatos, die uns zu gebote steht 1). 

Kap. 9 (Niobe): Nto{Jr;~ uno{}uJtOVlWJ! lWV JW{owv 1JOH]cw~ 

n~ Elxova 'AdftJJr;v EC111j6EJ• lni rc:i Iv~AßC:J rwv rru.towv. E'J.Eyov 

ovv 0~ naeu)vu~ N" 0 {1 "l }.t {} c V 7] E () l'f} X EJt ln {, T rP 'l V P· {1 t:J, 
xal f)!,Ht~ l:JEa6upE:Ja uvujv, o~a ;wi UyEwt. Aber in den hand­

schrifteu steht etwas ganz anderes: EAEyov otv o~ 1W(JI01' 7E' 

Nt o {Ir; '). t {} { vr; E 6 T 1) x E v l n i 'l v p, {1 ~>, 19 E a () J.p. E :J ct ,~ p. ~ i; 

x'Aiu. EKa{}~p, r;Y~ l'OLOVl011 ~V xthEivo, ,Ju' otx n NeofJ'I atT~ 

'Ae:Jtvn lri"uo. Ob der b1·onzene Herakles ein lysippischer war, 

etwa der auf der ag·ora von Sikyon aufgestellte, oder der be· 

rühmte koloss, der von Tarent auf das kapitol und von da nach 

Constantinopel gebracht wurde , ist nicht zu entscheiden. 

1) Die handscbrift, ein 422 blatt starker quartband, kam aus Ita­
lien in die königliche bibliotbek von Blois, wo sie die nurnrner 977 
erhielt. Der text des Palaiphatos (fol. 51- 55) ist nicht mehr vollstän­
dig, denn die ersten 27 kapitel und die hälfte des 28. sind herausge­
rissen. 
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21 (Sk.ylla): "JJ,, oi xat )!(XV~ TQt~(!TJ~ WXEia lOTE, h OVOiJ'Ct 

~xvi..Aa, X u t X a H lrE y { y fJ a 17: T 0 (so schreibe ich statt des über­

lieferten xu.un:iye rmro) l :-1;; r ·ij ~ n e w e a c;. Ohne die erwäh­

nung des gemalten nr~erlCiiJPO'' wär·e die beweisfülu·ung nicht 

vollständig. Ebenso in kap. 30: QTJTiP'' ovv ÖH Di'Aotp ~),:JEv lxwv 

n'Xoiov. imyEyf!U.pfJbOt OE rwav xai TOVl({) Znnot vnonueoe. 

Westermann dachte an eine inschrift: iruyiY(!UlJTO oi ln~ lOV 

n/,vfov "Znnot vnonneot". 

22 (Daidalos): 0[; rou al'(feuo•wnowi CiVfJ· nEcpvxow.~ OiJ'OV 

TO~c; nooac; X(./, ;; l a ~ XE i e a ~ n a Q a l E l a fJ; i V a ~ lno{oVJI, Das 

gesperrt ged .. uckte liess Westm·mann weg und verlängerte den 

satz aus interpoliel'ten quellen. Gleich darauf heisst es bei ihm: 

o/; OE /; ,,:Jewnot fAEyo'' '0 o o t 7J o (! o v v r o v r o r o r~ y r.d . fJ"J.. ö 
d(!yt!Ciaro daCoal .. or;~ uA.}..' ovxi § cr ·n;xor;, wr; 1WtvvvAiyo­

!H'' • ElCit yE xat fJJUXOfkcl 'Ot r~l' O!,)Er; yEy(!u.fkpll,ot xu.t l(!EXOl'H r; Zn­

not xai XHfka~otJ.fVI'} vu.iir;. Die stelle bekommt erst dann ihren 

sinn, wenn man folgendermaassen liest: .:hu TOViO 0~ or (;y:Jew­

not EI .. EyOJI ·o d' 0 t 7f 0 e 0 ii V l 0 ;;, r (1. /, !li a l 0 V l 0 E l e r cl (ja l 0 

daCOaAor;~ aU' ovxi lcrrnxor;. wr; xai VVJI AE}'OfkEJI Maxo­
{J; E V 0 { y E a J! 0 (! E ~ y E y (! O. fk fA i J! 0 t d () { 11, b n n 0 ~ l (! f X, 0 V T f ~ 

x ab 1' a v ~ X~ t 1-t tJ. ~ o fJ· i v 1J ~ ovrw xrlxEi1'011 n.~yov odo"noeovtrw 

notEiv J.y(J),tJ,rna. nilder von seillachten und kriegsschilfen pas­

sen sehr gut in die zeit des PalaipJmtos, der unter den diado­

chen gelebt haben muss. 

Kap. :32 wird von einem libyschen volke, den KEQJ'atol!, ge­

sagt: ~lCii OE crcpooQct xev(Jot. Die besseren handschriften haben : 

6po d(!a nol .. vzQvGol. 

33 (Amazonen) : ~EpofjOVl' OE Xtlw•·a~ noo1Jeur; ·wCinEQ a~ 

efj~(J(i(J.t ~ xai TI:V XOfJ.I}J1 rl1'E00V11l0 fJh(!at~' lOV~ OE nwyWJI(t~ 

l;veovvw w~ xat J' V)I o/; llaT'Yj(ll!UlUt rro.ea~t.:Joot. Eine 

merkwürdige notiz, wenn ich sie nur verstünde. Mt~n dt::ukt an 

die stadt Jlatara in Lykien, ·deren ethnikon aber IlaweEi~ ist, 

sonst würde ich etwa JUJ.(!a~rl,:Jwt. vorsch lagen. Auch kap. 20 

bieten die haudsclu·iften etwas seltsames: ~v o~ r~~ a X aQ v c ur; 

li]~ vvv 'OeMnado~ xo.'Aov~-t· ''' 'lt:;, wozu ich keinen beleg finde. 

Kap. 37. Diese erzählung ist im P<u·iser codex 854 frag· 

rnent, aber nicht so übel zugerichtet als in den ausgaben. 

Tovro OE XU.b nae(/. 'lleo.xUovc; ( cod. <HQo.xUo~) lyiJIHO~ xa~ 

Uyna~ w~ pvÄA(J. EGXEl! E Jl ll!J (j w fJ; a H. llh'At-cTJ~ (also wohl 

3 * 
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fPvi-ÄCJrJq) ovv n~, (~lTf larQO~ 1jv, ~rrE xai lowh7J~ vn~exu•] 1), 

xavGa~ TtJ cpvv,(~ 1;1-~tJ[}iQWO'~ ·covrov xai vyda E1l01JO'EJ! ( cod. vyiJi. 

E1ll'07JO'H). 
40. Der räuber des Kerberos V Cf! c 1J (J'' V avuj5 XVJIU~ [}TJAE(Uf; 

ill,fJam)w•. Westermann kannte die Iesart und doch schrieb er 

dcpl1JO'tv. 

45. Herakles diente der Omphale und aloovp,Evor; oi mhi;v 
inoCH Ö17E(! 1f(!Olrzanot ; AEX:hiGu. ( cod. ux[}EiGu) 'Ofl·Cf!aÄIJ. Daraus 
machten die ubschreiber T;oo/.Hl'O~ OE a~rf;. 

46 (Horn der AmaJtheia): f/JuG'iv w~ 'HeaxA.~~ T~ 'AflaA-

fhtar; xlqa~ xaAovp,~vov navw.zov nEQdCf!Ef!EV, l~ oJ lytvno r.dmf) 
Öaa i{lovA.no E J X n p; l ~'l!'· Auch hier setzte Westermann ~v~a­
!-~Jfl'l!J, das für den sinn unentbehrlich ist, unter die varianten. 
Ani schlusse bringt der Paris. 854 einen schönen zusatz, ganz 

im stil und in der denk weise des Palaiphatos: xa~ 0~ reapEir; 

recicpoJ•W.t (lies rQr!cpovrEr; T011 'HeaxUu.) '!1(/0lry(!r(poVG/J ro 'ApaA­

:JEtar; xiear;. ßerakles mit dem füllhorn ist ein den archäologen 
wohlbekanntes motiv, das durch eine reihe interessanter denkmä­
ler veranschaulicht wird. 

[Die unzulässigkeit der Westermann'schen textgestaltuog 

wurde soeben auch von Ph. Roysen, im Phi I o I o g u s XLII, 

300-307, erkannt und erwiesen]. 

41. 

Professor King in Cambridge schrieb vor mehreren jahren 
einen aufsatz über die zehn mädchen des Stella, d. h. über ein 

berühmtes gedieht des Martial, das zwülfte des fünften bucbes. 
Die schwierigkeit liegt in den schlusszeilen, deren erklärung 

noch nicht geluugen ist, denn auch die von King empfohlene Iö­
sung der frage lässt unbefriedigt. 

Quod nutantia fronte perticata 

gestat pondera Mastl1lion superbus, 

aut grandis Ninus omnibus lacertis 

septem quod pueros levat vel octo, 
res non difficilis mihi videtur, 

uno cum digito, vel hoc vel illo, 
portet Stella meus decem puellas. 

Mit recht gibt der englische gelehrte zu, der dichter Stella habe 

1) E~n larqo> ~" ist von mir; der rest dessupplementssteht beim 
epitomator. 
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zehn edelsteine an demselben finger getragen. Wir wussten dies 

nus einem andern gedichte Martinis (V, 11 ), dessen deutungkeinem 

zweifel unterliegt: 

Sardooychas zmaragdos adamantas iaspidas uoo 

versat in articulo Stella, Severe, meus. 

Aber daraus gebt nicht mit notbwendig·keit hervor , dass die 

steine in einen einzigen ring gefasst waren. Diesitte jener zeit, 

eine masse ringe zu tragen, an allen fingern und allen gelenken, 

ist aus denkmälern und schriftlichen zeugnissen bekannt genug, 

z. b. aus Plinius, Na t. h ist. 33, 24-25. 
Senos Charinus omnibus digitis gerit 

nec nocte ponit anulos, 

nec euro lavatur. · Causa quae sit, quaeritis 1 

dactyliothecam non habet. 

So sagt der nämliche Martial XI, 59. Wenn also King au 

einen anulus polypsephus denkt, dessen steine die Minerva und 

die neun musen dargestellt hätten, so scheint er mir die spitze 

des epigramms da zu suchen, wo sie nicht ist. Näher liegt eine 

andere auslegung, poetischer und einfache1·, wenn man sieb erin· 

nert, dass im altertbum die meisten edelsteine für weiblieb galten 

( ~ l.l:tor;). Man sagte 1j ~~~d:fvfJror;, ß~Qvi.A.or;, ra. (J1Ht;~ fJcinqmeor;, 

6~J-u eu.ydor;, vU.xw:for;, xev6oAt:for;. Ausnahmen sind freilich da, 

und merkwürdige, denn achat, diamant, onyx, opal, praser, topas 

sind männlich, andere kommen in beiden geschlechterD vor (-zo 

fJcieawv, s a r da), die perle hat alle drl'i. · Aber gerade von nicht· 

weiblichen steinen wissen wir, dass auch sie nach zwei gescblech­

tern gesondert wurden. Theophrast, flE(!~ 'U:Jwv 5, 30 sagt 

vom sarder: TOV rae fJUQO{ov TO piv owt:pavir; lQv:Jeonqov OE 
xalEiTaf .& ~ Av (es ist der karneol), TO OE owt:pa:vir; ~J-EV pEAti'JI­

H(!OJ! oi u. QCJE )I (siebe Plinius 37, 106). Ebenso vom l.vyyoVQitOJ! 

(V, 28. 31) und vom Iapis lazuli (xv1(vo~ V, 31. Plin. 37, 119). t>lioius 
behauptet ähnliches vom karfuokel (mascu Zi appeUantur acdores, 

at f e m in a e languidius refulgentes. 3 7, 92. 96 ), vom magoet 

( differentia prima, m a s sit an f e m in a ; proxuma in colore . . • 

Is qui Troade invenitur niger est et f em in e i s e x u s ideoque 

sine viribus, 36, 128), vom suphir (mares 37,120) und vielen 

andern steioen (33, 101. 36, 149. 37, 10,. 157). Da man jeder 

gemme eine gewisse zauberkraft zu5chrieb und eine mythische 

idee damit verknüpfte, so lag die eintheilung in männliche und 
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weibliche naturen nahe, und ich glaube , der scherz des .Martial 

erhält durch diese citate seinen vollen werth. Seine zehn mädchen 

sind zehn weibliche edelsteine. 

42. 

ln demselben aufsatze (s. 5 des separatabzugs aus dem 

Arch. iournal) veröffentlichte King· einen goldring der Franks'scben 

sammlung mit folgender inschrift: 

I.s.A.~.r.v.s. 

Die sechs Luchstaben sind a jour und durch ebensu\'iel erleisteine 

von einander getrennt. Nun scheint dem herausgeher das wort 

lsatus ein romanisierter keltischer eigeuname. "'l'here cun be no 

doubt, it is merely a proper 11ame, and contains no further mysteTy" . 

Ein eig·enname ist es freilich, aber docl1 steckt noci. ein k Ieines 

geheimniss dahinter; da die insclu·ift den ganzen kreis des ringes 

einnimmt, so fragt sich nämlich, mit welchem buchstaben anzu· 

fangen sei. Gewiss nicht mit I. Ich lese 

s.A.T.v.s.I. 
S(exti) At u s i, und ist dies richtig , so gehört der goldring in 

jene zahlreiche familie von ringen und geschnittenen steinen, die 

den namen des Lesitzers im genitiv tragen. Die gens Atusia 

kennen wir auch aus andern quellen. 

43. 

Das Bulletin archeologiqtie de l'Att.enaeum fran<;ais, 1856, 
p. 16, brachte die beschreibung eines byzantinischen halsbandes, 

welches mit der sammlung Peretie nach Paris gekommen war. Der 

schmuck bestand aus 16 runden goldblättchen, die abwechselnd 

eine Dionysos-büste, von vorn gesehen, und den kopf einer stadt­

göttin mit der mauerkrone darstellten. Diese letzteren waren 

abdrücke von sidonischen münzen. Auf einem etwas grösseren 

discus, welcher die mitte des halsbaudes bildete, sah man drei 

figuren: mann und frau, und zwischen beiden den erlöser, der 

ihre ehe segnete. So erklärte sich für herrn de Witte, nach 

einer damals beliebten theorie, die anwesenheit von acht männ­

lichen büsten und acbt weiblichen köpfen; aber mit der inschrift 

dieses medaillons: VflENOVC ß<DQPI 8EOY XAPIC, voraus­

gesetzt dass die Iesung richtig war (und wer möchte sie für 

richtig halten?), wurde · der herausgeber nicht fertig. Erst vor 
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kurzem erläuter.te sie Garrucci in einem der kleinen aufsätze, die 

er in der Civilta cattolica (1880, p. 724) drucken lässt. 

Der schmuck kam glücklicherweise in die sammlung Ben· 

jamin Fillon's, der ihn in seinem äusserst seltenen werke "Poitou 

et Vendee", man kann nicht sagen veröffentlichte, sondern zeichnen 

liess. Ich habe den kopferstich vor mir und bin also im staude, 

die notiz des herrn de Witte in wesentlichen punkten zu ver­

besser·n. Statt 16 goldblättchen zähle ich nur 15, und die so­

genannte Dionysos-büste ist eine bakchantin, so dass die ohnehin 

befremdliche combination von 8 männlichen und 8 weiblichen gott· 

heiten hinfällig wird. Unter der gruppe steht 

t860YXAP 
IC 

ringsherum: tYriENOYC-A<t>C.VPit. Die inschrift ist also frühe· 

stens aus dem neunten jahrhuodert, denn um diese zeit beg·eguen 

auf den byzantinischen münzen die ersten krenzelten als ans­

gangspunkte der legenden, und Garrucci las mit recht: !Jydvov<Ja 

cpwe" (d. l1. ~ytutJ/ovCJu cpoeu)J indem er an die inschrift eines 

goldeneo ohrlötfels (im Louvre) erinnerte: t vy~iJ!OVCJU xew, 
~evecl, xul.wv XE(!WV J.no).u. vCJ;r;~;. Für den gebrauch von cpo((iW 

hätte er den ring im Corpus inscript. 857 5 ( CJw,ono o cpoewv O'E) 
und viele ähnliche formein citieren können; er denkt nur an das 

amulet der sarnmlung Strozzi, dessen aufschrift 'WCJHE rov cpoeovJ'la 
er seltsamer weise cingite ferentem übersetzt, während of­

fenbar CJW,HE oder CJwCJum: zu lesen ist. 

Aber auch in der erklärung des halsbaudes blieb Garrucci 

auf halbem weg·e stehen, denn .:J wv xuQtt~ ist nichts anderes als 

die griechische Übertragung des hebräischen frauennamens Jo­

hanna, wie sonst , in der SJiäteren gräcität, statt 3lwclvv1]c;, die 

form fhox(le~CJIOr; oder gleichfalls 0Eov xclQt-r; vorkommt. Der­

selben Johanna gehörte ein ohrring, auf dessen goldbrll~h;ut die 

worte E>EOY XAPIC N rings um die büste eines byzantinischen 

kaisers stehen. Er ist im verkaufskatalog der sammlung Fillon, 

taf. II, 6, abgebildet. . Doch weiss ich noch andere" beispiele, äl· 

tere und jüngere. 

Ein viereckiges kupfergewicht (im MovaEiov der evangeli­

schen schule von Smyrna, 1879-80, p. 82; taf. VII, 1. Vergl. 

Gaze tt e a r c h. 1883, taf. L, 4) trägt die aufscbrift t cAyta 

Ma~Ca ßo~~~~iJov und in den ecken @Eov xaQ'~' den namen dei 
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comes sacrarum largitionum, der auf andern kupfergewichten 

, lwuvvTJ~ heisst. Häufiger ist die umschreibung Xuet1wvvp,o~, wie 

Kr~euewvvfJO~ für Gab ri e I. So in den versen auf uen zweiten 

lohannes Korunenos (Corpus 8722): 

avu~ Xuen:wvvp, o~, aQtGrEv~ ~tlru.~, 
,AJ..E~lov nai~, Ma,.ov~J.. (j!vroGnoeo~, 

Kop, ,.1JVO~ dovNa~, nof!cpVQo{JÄa(fro~ xAuÖo~. 

J1;ine metrische bleibolle nennt den lohannes Chrysostomos 

Xuqtzwv (j!EflWJIVfl;O~. 

44. 

Priapea, 50: 

Quaedam, si placet hoc tibi Priape, 

Fucosissima me puella ludit 

et nec dat mihi nec negat daturam, 

causas . inveoit usque differendi. 

Quae si contigerit fruenda nobis, 

totam comparibus, Priape, nostris 

cingemus tibi mentulam coronis. 

Es ist nicht leicht, in diesen gerlichten , die Bücheler mit 

grossem scbarfsiuo hergestellt hat , noch eine erträgliche conjectur 

zu machen. Doch glaube ich, dass hier, im 6. verse, c o m p o t i b u s 
Priape vo tis zu lesen sei. 

70: Illusit mibi pauper inquilious. 

Cum libum dederat molaque fusa, 

q u a r u m partibus abditis in ignem, 

sacro protinus binc abit peracto. 

Ca r p tim scheint mir das angemessenste. 

45. 

Im eingang seiner Argonautica wendet sich Valerius Flaccus 

mit folgenden worten an Vespasian (1, 12-16): 
versam proles tua paodet ldumen 

( oamque potest), Solymo nigraotem pulvere fratrem 

spargentemque faces et in o m n i tu r r e fu re n te m. 

ßer schwärzende staub ist eine anspieJung auf die riesen· 

bauten, die aggeres aus erde und holz, welche Titus bei der he· 

Iagerung von Jerusalem errichten liess; die fackeln gehen auf 

den brand des tempels; aber in omni tun·e furentem hat 

keinen sinn , obgleich in Jerusalem mehrere thürme waren. So 
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oft die römischen dichter ldumaea oder das henacl.barte Arabien 

nennen, denken sie zunächst an den weibrauch ; ich schreibe deshalb 

et mollia tura ferentem. 

Auch im vorhergehenden scheint mir n a m q u e potest an· 

stössig, trotz der vergleichung mit Aen. 6, 366 (es ist ja nicbt 

zu bezweifeln, dass man so sagen konnte). Der satz bekommt 

einen viel besseren sinn, wenn mit Gronovius ia m que gelesen 

wird : als V alerius schrieb, war der krieg noch nicht zu ende 

und nur der triumph sicher. So bleibt jedenfalls dem dichter die 

kaum zu entschuldigende anmassung erspart, dem Domitian ein 

fähigkeitszeugniss auszustellen. 

I, 63: et dabat extern o Uventia mella veneno. An externo 
hat die kritik sich oft versucht, die unkritik noch öfter. Das 

richtige ist ex t e rn o, denn die dreizahl spielt in der zauberei 

eine bedeutende rolle. Was herr Bährens vom gebrauch der prä· 

position ex denkt, ist mir g·leichgühig·; in pharmaceutischen formein 

giebt es für mischungen oder autlösu~gen absolut kein anderes . wort. 

Die belege bei Plinius sind nicht zu zählen. 

lU, 428: Utque metum numenque loco sacramque quietem 

addidit, ardenti nitidum iubar e v o c a t alto. 

Also der seber Mopsus hätte die sonne heraufbeschworen 1 
Eine thorbeit. E m i c a t ist ein Iieblingswort des Valerius, 

IV, 308 beisst es von Amycus j den Pollux im faustkam11f 

überwindet: 

iam tempora manant 

sanguineaeque I a t e n t aures. 

Aber die ohren der caestus-kämpfer waren unverlJüllt, sonst 

hätte man auch nicht sehen können, dass sie bluteten. Ich glaube, 

patent liegt so nahe als möglich. 

IV, 397: lnacbias errore etiam defertur ad undas 

qualis et a prima quantum mutata i u v e n c a! 

luvetwa statt i u v e n t a, wie unbeschreiblich lächerlich ! Der 

dichter spricht nicht von einer abgemagerten kuh , sondern von 

der in eine kuh verwandelten (mutata) jungfrau. 

V, 324: rebus semper pudor ab s i t in artis. 

Jason sucht seinen gefährten muth einzuflössen; die beim­

kehr, ohne das ziel erreicht zu haben , dünkt ibm eine schaode. 

Also wird a d s it zu lesen sein. 

V, 485: •.... tot v i g i I i pulcberrima ßumioa corou. 
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Es ist kaum zu zweifeln, dass pugili hergestellt werden 

muss. Galenus, im Protrepticon 13, wo er die olympischen 

agonen verspottet, sagt vom stiere: olt-tu.~ oi Ön xu.i wv~o~ 

revyp,f; GTHjJ:f~GHU.~ • . 

VI, 252: Seminecem 'l~axes Bypanin vehit atque remissum 

pone trahit fugiens et c ur s i b u s exuit hastam. 

Doch wohl c r u ri b us. 

46. 

Albert Ruheus, der sohn des male1·s , hatte in seiner samm­

Jung geschnittener steine einen onyx, dessen inschrift nicht zu den 

gewöhnlichen gehört. Die gemme wurde von Chiflet veröffent­

licht, im Apistopistus (p. 118; Taf . .XVII, 70), mit der be­

merkung: inscriptio gnostica minus compertae significationis; aber 

gnostisch ist der text nicht, sondern spätgriechisch: 

tYCTEPA 
p.]E/\ANHM[c: 
A]ANOMENIO 
c;]O<t>HCH/\H 
ECEK(c:)OC/\E 
ONBPYXACE 
KEOCAPNI 
ONKYM 

OY 
Auf der vorderseite sit!ht man einen medusenkopf, der sieben 

strahlenförmig von ihm ausgehenden schlangen zum centrum dient. 

Wir finden dasselbe motiv und fast dieselbe inschrift auf 

einem grünen jaspis , dem sogenannten siege! des heiligen Ser­

vatius in der kathedrale von Macstricht ( aiJgebildet bei King, 

Hand b o o k o f eng r a v e d g e m s , p. 112). Rings um das 

Medusenbaupt mit den sieLen schlangen stehen die worte: 

Y c;EPAME/\ANHOCOC I I, 
auf der kehrseite die büste eines byzantinischen heiligen und 

etwa folg·ende Luchstaben 

OTTOCKCOCAXH c;HC 
deren Iesung kaum möglicb und deren ausgangspunkt natürlich 

unsicher ist. 

Ich kenne ein drittes, noch wichtigeres denkmal derselben 

gattung, welches im jahre 187 4 in Italien erworben wurde. Auch 
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dieses ist aus byzantinischer zeit, dem V. oder 17I. jahrhundert, 

aber keine gemme, sondern ein email cloisonne, d. h. ein 

grosser, auf beiden seiten emaillierter discus 1). Auf smaragd­

grünem grunde schwebt, von sieben schlangen und zierlichen 

blüthenzweigen umringt, ein frauenkopf. Das gesiebt dieser me­

dusa, in vorderansieht, ist fleischfarbig· , ihr haar blau, wie die 

schlangen, die aber hellgrüne köpfe, rothe zoogen und auf 

der haut kleine rothe flecken haben. Die zweige dienen nur zur 

füllung des raumes: gelbe blumeu und rothe beeren , deren 

stengel mit blauem glasschmelz g·emalt sind. Ein schwarzer 

kreis trennt das mittelbild von der inschrift, die ( weiss auf blau) 

das ganze einrahmt und gleichsam abrundet, wie die legende 

einer münze. Ich las , nicht ohne mühe, denn die Luchstaben 

sind zum theil verwischt: 

ta.riOC.AriOC.AriOC.KECABAc.v80AHPHCOOYPA.NOC, 
äywq ,;ytoc; /J.ytoq x( vet)E Co.flu.w:f, o an!tYJq (1), v o~~o.11oc;. 

Auf der kehrseite l1efindet sich eine sieLenzeilige inschrift, 

wie die andere weiss auf blauem grunde: 

.VCTEPA.ME 
AANHMEAANO 
MENHc.r;CO<t>HC 
HAIECEKA.Ic.vC 
6PAPKONCYPI sie 
ZHC8fKN8B 

0cv0ZP 
Oben darüber, ein stern zwiscl.en zwei epheublättern; unten 

eine blume (gelb, rotl1 und grün). Der· rahmen, der den text 

einfasst, besteht wieder aus einem schwarzen streifen, hinter 

welchem 19 griechische kreuze nebeneinander auf hellgrünem 

grunde angebracht sind. Jedes kreuz ist gelb in ein grösseres 

weisses kreuz eingemalt und da, wo die arme sich begegnen, 
mit einem rothen punkte verziert. 

Wir haben also drei varianten derselben forme): 

1) Onyx der Rubens'schen sammlung: vcnfea J.U'Aavn fHAa­

'J!Wf .. dJ''fJ, W~ Ögm; ElJ,vECJf.H XCXt Wc; Afwv {JevzuGcu XCXJ wc; f~QJ'{OV 
XOtf.l'OV 2) . 

1) Durchmesser: 68 millimeter. 
2) Zu ~EJ.d"7J siehe Lobeck, Paralip. p. 139. 543; zu ElJ.vEtJa• und 

ß~vxätJa' Mullach, Grammatik der vulgarsprache, p. 229. 
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2) Siegel von Maestricht, soweit es lesbar ist: var!eu. p.E­

Aall1] w~ o[pt-~] .... ; auf der rückseite erkenne ich nur KCOC, 
' ( 

XE W~. 

3) EmaiJplatte: vGrlea fUAUV1J f . .l.EAUJ!Wf..dtr;' w~ Öpt-~ ~lJ.:vE(im 
xa~ w~ OQUXW'V avet~u~. Mit den übrigen buchstaben weiss ich 

nichts anzufangen. 

Man sieht, es sind drei amu lete, deren text den alttesta­

mentlichen parallelismus nachahmt; aber ihr grundgedankewurzelt 

im heidnischen volksglauben. Angerufen wird ein dämonisches 

wesen, das sich windet wie eine scblange, das wie ein Iöwe brüllt, 

wie ein drache zischt und, in folge der beschwörung, zahm werden 

soll wie ein lamm. Es ist eine frau mit sieben schlangenhaaren; 

die prädicate ftEAavr; pEI.avwp.b'r;, schwarz oder nur geschwärzt, 

passen gut zu diesen zaubersprüchen, wo es darauf ankommt, 

alle mi)glichkeiten zu erschöpfen, damit der talisman seine kraft 

nicht verliere. So heisst es auf dem Temple'schen Zimbernagel 

von den hunden der Artemis: solbe katena(s) tuas en canes tuo(s) 
agre( s )tes silbaticos s(i )be albos sibe quinquecolores, ob weisse oder 

scheckige. Dies alles bedarf kaum der erläuterung. Um so 

schwieriger scheint das wort varleu~ das in seinem gewöhnlichen 

sinne (m a tri x) hier nicht erträglich ist, denn es muss von einer 

personifizierten krankheil die rede sein. Irre ich nicht, so be­

deutet varl(!u. die kolik, die in deutschen dialekten b är m und 

-und bärmutter heisst (Jacoh Grimm, Mythologie, p. 11J1). 
Auch wir nennen die cholera die "schwarze krankheit" und die 

pest den "schwarzen tod". 

47. 

Das museum von Avignon besitzt eine vor kurzem im de­
partement de la Drome gefundene bronzetafel mit griechischer 

inschrift. Die tafel hat die form eines parallelogramms mit zwei 

schwalbenschwänzen, von denen nur der linke erhalten ist. Höhe 

7 4, länge 134 millimeter. Sie soll auf freiem felde , an einem 

steioe festgenagelt, gefunden worden sein, und die richtigkeit 

dieser angabe wird durch den text nicht widerlegt , während 

die patina und das in der mitte der platte eingebohrte loch sie 

bestätigen. 
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®ewCOYilEPKYcu® 
AAwH NOYMlSCUN 
0 EI AHO CT PE'I'O NE K 
TOYTOYTOY XcuP I OY 
TI A CANXAAAZAN KAI 
TTACANNie <t>AAAN K 
AI OC A BA A TTTEIXW PA 
KEAE YE0EOCw AMOY 
0A KAI CYC YNEPrEIAB 
PACA2 IAH IAw 

® [}w~ ovÖEQXVW ® 
r.tAWrJ J!OV(.Lt~WV 

:JE& ArJO~ reilpo)l lx 

4 wvrov rov xwetov 
naGav XaAr.t~av xal 

nuGav Ytcprll..av X-

at ÖGa {J~uTrlEt XWQU(II) 
8 XlAEVE ffEor; WUf.J.OV-

.:fa, xr.ci Gv GVJ'Ef!YH ,A{J-

(!U.Gri;. fA'7 
1
/r.cw. 

45 

Nach den ovop,aza {Jdeflaea, die wir für namen magischer 

dämonen zu halten haben, beginnt der wettersegen, gegen hageJ, 

frost (1) uud alles was dem felde schadet, in einigen zügen 

ähnlich der Adjuratio contra grandi11em bei Jacob Grimm, im an · 

bang zur Mythologie, p. CXXXI. 0 a m u t h a erinnert an den 

syrischen Jupiter A.~f..WV (Leb a s, lnscriptions de Syrie, n. 2097. 
2455 - 56); viel bekannter sind , Aße11.GV.~ und , law, die unzäbli­

gem.al auf geschnittenen steinen, bleimarken und in magischen 

papyrusroHen vorkommen. Auch für die forme) G·v ~IJvter~~ weiss 

ich einen beJeg: ClyETE X(!U.UOi oafpovE~, GVNQy1)GalE p..o~ GrJpi(!OV 

(Part h e y, Zauberpapyrus II, 9). 
Die herrschaft über frost und hagel steht natürlich Jupiter 

zu; also müssen die beschworenen dämonen hol1e würden be­

kleidet haben. Auf einer gemme wird der löwenköpfige gott 

von Leontopolis so angerufen: xl,v.fft p.o, (sie), ~ i11 .AEO'JilWno'At. 

r~v xarotxluv XEXA1J(!Wl-'lvo~, o lv rq) ~rt~ G1JXciJ li',O(!IIiJlvo~, u 
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r1CJlQCHfwv (so ich statt U.oreunrwJ!) xui fleovrwv xui yvopov xui 

rlJtlfJ-WJI xve~o~, o r1;J' lJ,over;J,HH' z ~-; lwvr ov f/'V CJEW~ xEXArJ{!Wf..U.l'Os 

aJ!dvxr;J! (sie). Das ist ungefähr alles, was ich zur erklärung bei­

zubringen habe. Keines der in den dr·ei ersten zeilen genannten 

göttlichen wesen ist den alexandrinischen verwandt. 

Und ebensowenig weiss ich für das symbol hescheid, das 

auf dem henket angebracht ist. Wäre das linke 0 ein P, so 

könnte man zur noth X(!tcrH; s lesen. Aber in der ganzen forme! 

ist kein christliches element. 

48. 

Jn dem schönen gedieht vom Nussbaum, welches wir für eine 

jugendarbeit des Ovidius halten dürfen, · stehen folgende verse 

(13:J-142): 
Si licet boc, oleas distringite, caedite messes; 

improbe, vicinum carpe, viator, olus. 

Jntret et urbanas eadem petulantia portus, 

sitque tuis muris, Romule, iuris idem. 
Quilibet argenturn primadefronte tabernae 

tollat et ad gemmas quilibet alter eat; 

auferat hic aurum, peregrinos ille lapillos 

et quascumque potest tangere, tollat opes. 

An t ab e rnae nahm niemand anstoss, so unwahrscheinlich 

es ist, dass in Rom die fa(iadeo der kaufläden oder wirthshäuser 

mit gold, silber und edlen steinen geschmückt waren. Die stelle 

bekommt erst dann sinn und interesse, wenn wir schreiben: prima 

de fronte La v e nw e. Am salar·ischen weg hatte die göttin der 

diebe, Laverna, ein heiligthum und ein standbild. Dies sagt der 

scholiast zu Ooratius Epist. I, 16, 57: Lavenw in via Salaria 

lucum habet. Est autem dea funnn, et sinudacrum eius fw·es co­

lunt et (/tti consilia sua volunt tacita . . . • Da der nussbaum 

sich über diebstallt beklagt, so ist die erwähnung der dea funmt 

ein g·eistreicher gedanke des dichters. Iu der handschrift stand 

wohl la bernae; das gloss. Labbaei hat "Lauerna, n{lrt~tofxr;". 

49. 

Das dritte distichon eines dem Petronius zugeschriebenen 

epigramms (Bücbeler XL*) lautet so : 
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tlumine vicino stu1tus sitit, effugit euro 

cum calidus tepido consonat igne rogus. 

47 

Die correctur e f f ug i t scheint unabweislich, weil sich die 

zweite hälfte des satzes nicht auf den stuUus beziehen kann, 

aber dem vorschlag Haupts (Opusculu IJJ, 468), r o g u s in thoht s 

zu ver·wandeln, wage ich nicht beizustimmen. Freilich wärmten 

sich die armen winters an den öfen der heissen häder; sie 

wärmten sich aucll am sclilot der g·lashütten und wohl in allen 

werkstätten, wo feuer brannte. Aber war dem so, warum sollten 
sie sich nicht zuweilen am brande des scheiterhaufens gewärmt 

haben, wo bettler die dem todten geweihten opferkochen stahlen~ 

Gerade auf den rogus passt c o n so n a t vortrefflich. Haupt hätte 

sich der schönen abhandlung Jacob Grimms erinnern sollen "Vom 

singen der schwerter und pfannen" 1), in der auch vom gesange 

des feuers die rede ist. Warum dürfte in der poetischen sprache 

der alten das knistern der flammen und das dröhnen der holz· 

scheite nicht smwre und consoJwt·e heissen? 

ln carm. LI (Riese, Anth. 47 4) hat das zweite distichon noch 

immer folgende gestalt: 

0 formosa dies! hoc quondam rure solebam 

I I i a das armatas sollicitare manus. 
lchziehevor: Pliadas armata sollicitare manu. 

50. 

Phaedrus 111, 10, 37- 4 t : 

staut patroni fortiter, 

causam tuentes innocentis feminae. 

a divo Augusto tune petiere iudices, 

ut adiuvaret iuris iurandi fidem, 

quod i p so s error implicuisset criminis. 

I ps o s in diesem zusammenbange ginge nothwendig auf 

die patroni. ~lau appeiJiert vom centumviralgcr·icht <Hi dcü kaiser, 
deun nach der Überzeugung der patroni haben sich die vorherge· 

nannten (v. 35) centumviri geirrt. Also ist istos zu schreiben. 

1) Kleinere schriften V, 362. - Zum gesang der bogensehne ist 
dort eine stelle aus dem fra.gmente des Censorinus 12, 4 nachzutragen: 
anirnadve1'tüse chordae sorwntis suavitatem in m·c1.t [s01·on's] Apollinem 
tradunt et intendissP protinus citharam. Die sage wird auch von an­
dern erzählt. 
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V, 7, 4: Princeps tibicen notior p a u I o fuit, 

operam Batbyllo solitos in scena ,dare. 

Lies popu ~o. 

51. 

Epithalamium des Statius (Si I v a e I, 2). Oer vers 100 ist 

so überliefert: 

hic iuveuum Iapsus suaque aut (oder baud) externa revolvit 

vulnera .••..• 

und dafür setzen die berausgeber extrema, was um so weniger 

am platze ist, als Amor seine mutter ersucht, sie soiJe den lie­

besschmerzen des Stella ein ende machen. Der bittende darf 

doch nicht selber voraussetzen , dass seinem schützling noch 

andere wunden drohen. Dagegen ist sein hauptargument, die 

qua I dauere zu lange (v. 78: et longos · iussi sperare per annos), 

und so ergibt sich die leichteste aller correcturen : haut h es t er n a. 

Auch II, 4, 4 bieten die handschriften externas statt hesternas. 

52. 

Bekanntlich ist der 2. vers der ersten ecloge des Nemesianus 

uoch nicht heil : 

Dum fiscella tibi tluviali, Tityre, iunco 

texitur et raucis in m uni a rura cicadis, 

incipe .•••.• , 

So der cod. Gaddianus, während im Neapolitaner in m u tu a 

steht, in andern italiänischeu handschriften imitatur oder imi­

tantur. Das allein richtige ist uitantur (so lange uns der ge· 

sang der cicaden nicht stört) und passt auf das genaueste zu 

den überlieferten schriftzügen. 

53. 

Auf die holztafel der sammlung Clot-Bey im Marseiller mu· 

seum konnte ich diesen sommer etwas mellr zeit verwenden als 

früher, und so ist die entzift'erung des schwer zu lesenden textes 

auch gelungen. Nur am schlusse blieben ein paar buchstaben 

undeutlich; sie sind so verwischt, dass mit aiJer mühe nichts heraus· 

zubringen war. Aber möglich wäre doch, dass jemand, der in 

diesen worten etwas anderes suchte als ich , auch mit ihnen ein· 

mal ins reine käme. leb las folgendes: 
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.AlJei;'J..tot; €JEoÖW(]O~ ·Avovßtw•·ot; lyealJlr~ rn x~Lf' nt.der: nAtov, I 
~rral(ar; (/)'J..uvdov Kw(JWVZ{ov xut O~al.[~:etov ll1o.~tptaJIOV XCUO'aew]v 

TWJ· hrrlQXWJJ. I 
Xu'J.xa~ (sie) o p.dl'Hf. !UJ.9Wl' (;').),wv lpdn~:v6E ro'i~ "EI.ÄrJ6W 

, w , - ·a. , , ,'A I , , • - a. Xat TOVTO f.tVTOtt; TTaQE>HTO, H ft'YJ ya !J.EfU'WJI T1JV H.t.VlO'II vV-

yaTi(}UJ' ElcpHyil1t:wv &{o,ri, ro1• dEX(J.TOV lvwv1ov mr:ty~:via9~: (sie) 

TOJI nM,~: ! !W11 nh· TWJ' ßt~(}ßU(!WJI, Tov öi >.Ayapift'JIW'I'Ot; axov­
(JaJITOt; xut 7UJ.f.!U6XEvrl aw·ror; (.(Vrov 7~l' i .9-vyarieav 1l(}Ot; :fvatav 
rfl :Juj} (auf der tafel steht deutlich 8ECV N), ~ p.'Ev ,'!Eor; [fehlen 

etwa 15 buchstaheo] rlvzt alJT'rjr; naei6l'YJ6EV. I 
M'Jl'or; (/)aep. ov~'N (?) ~.uiec;- 1;Uov. 

Der auf das opfer der· lphigenia hezüg·liche satz, vierzeilig, 

ist dreimal wiederholt, und was in der ersten copie nicht lesbar 

ist, lernen wir aus der zweiten oder dritten; nur dann entsteht 

schwierig·keit, wenn die dinte in allen drei abschriften verblasst 

ist, und leider kommt der fall häufig genug vor. An ~-ta&wv 

oJ./,wv' das man mülle bat sich zu (\rklären ' ist kein zweifel. 

Die Iücke gegen den schluss mag etwa so ausgefüllt werden: 

IJ,~:~auaa (txp·EfljJaaa, l~aenr(aa6a) E'Awpol', aber keiner der noch 

halberkennbaren schriftzüge führt mit sicherheit zu diesem sup­

plement. Als beispiet eines hellenistischen schuldictats aus dem 

jahre 2!l4 unserer zeitrechnung hat die tafel interesse; doch 

möchte ich nicht rathen, auf die neue fassung der sage oder auf 

die bereicherung· der grammatik werth zu legen. 

Zum scbluss citiere ich Lumb ro so, Notizie raccolte in tre 

Musei di antichita ('I'orino, 1~72), p. 12, damit man sich nicht 

einbilde, die schrift sei mir unbekannt geblieben. 

54. 

Der Iatinität des Fronto wird theils zu viel, theils zu wenig 

zugemutbet. leb gehöre zu denen, die seinen briefwechsel für 

einen der kostbarsten und unentbehrlichsten reste clP!' :üJiikeo 

litteratur llalten. Hier eine auswahl dessen, was ich an den rand 

meines exemplars schrieb, nach ausscheidung der bereits von an­

dern vorgeschlagenen besserungen. 

Ep. ad M. Caesarem II, 3 (Naher, p. 28): Ne valeam 

nisi aliqua die virga in manus tibi tradenda erat, diadenta circum­

ponendum, tribunal ponend1rm. Tum praeco omnis nos citaret. 
Quid nos dico? omnis inquam phil.ologos et disertos istos. Eos tu 

4 
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singulos virga percu teres, verbis moneres. Im palimpsest steht 

sinnlos pel·duceres; dagegen heisst es IV, 12 (p. 74) richtig·: 

ita ut Gratiam meam filiam facilius ipse percusserim quam ab alio 

percuti viderim. 
II, 5 (p. 29, 17): Vid.etttr milti agricola strenuus, summa 

sollertia praeditus, latum fundttm in so l a segete frumenti et vi­
tibus occupasse, ubi saue et fructus pulcherrimus et reditus uben-i­

mus. Lies: latum fundum insolatum. 
II, 8 (p. 32): Interim 6mtiae meae nullum a fame pericu­

'tum fore fide mea spopondi. Mater enim tua p an i c u los a tibi 
sibi miss o s cum clienta communicabit. So lese ich statt des 

albernen particulas .... missas. Wer zweifelt, denke an 

die kochen, welche Nikolaus von Damascus dem kaiser Augustus 

scl1ickte. Fragm. bist. graec. 111, 343. 
II, 12 (p. 35, 12): Deinde ibi in via sie oves nmltae con­

globataeadstabant,ut locus solitarius. Klussmannvermuthete: 

ut l o c i s so le t aridis, aber der· sinn erheischt: ut locis solet 
a rc t is: auf engem raume stunden die schafedicht nebeneinander. 

II, 13 (p. 36, 13): Nam uni M. Porcio me dedicavi atque 
despondi atque d e leg a v i ; hoc etiam ipsum 'atque' unde putas ? 
ex ipso furor (nicht furore, wie Naher meint). Ich lese hier 

deZigavi. 
111, 8 (p. 45, 10): lmaginem quam te quaerere ais meque 

tibi socium ad quaerendum et obtionem sumis , mtm moleste feres 

si in tu o atque in tui patris sinu . . . . . quaeram? Vom busen 

des Marcus spricht Fronto nicht , nur vom busen des Antoninus; 

also ist intus nothwendig, ein wort, das für dasselbe bild noch 

viermal verwendet wird, besonders in der entscheidenden stelle: 

item pater hms . . • . te tuhtm intus in tranquillo sinu StiO so­

cium dignitatis gloriae honormncJttB omnium participem tutatur. 
V, 36 (p. 86): Si te in 1Jrovincia, mi magister, adierit 

Themistocles quidam, qui se Apollonio magistro meo dicat 1Jhiloso­
pMae cognitum, eum sese (so die handschrift; Mai corrigierte 

esse) qui hac hieme Romam venerit .... Wahrscheinlich eum 

r el·e. Vergl. Neue, Formenlehre der Iatein~ sprache Il, 208. 

Rede des Ca t o, De sumtu suo (p. 100, 5. Jordan 37, 6): 
Attat, noH noli s c r i b er e, inquam, istud noltlmt audi1·e . . . . 
Olme frage wird zu lesen sein : noH s er v a re istud, denn servare 

ist das gegentheil von delere, das er im folgenden viermal braucl1t 
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(zeile 8. 11. 14. 17). Im palimpsest steht gewiss serbare, 

was zum irrthum führte. 

Ad Antoninurn imp. I, 5 (p. 103, 4): in eam multam 

duplicatum amorem tuum desero. Warum nicht def'ero? 

Ad l'erurn imp. II, 1 (p. 123, 2): Denique provoco au­

dactet et c o n (1 i c i o n e vetere: omittite e~oquentiam et imperate; 

orationes in senatu habet·e omittite et A·rmeniam subigite. Ich ver­

stehe condicione nicht; aber das juristische wort c o n d i c t i on e 

ist hier an seinem platze. 

II, 1 (p. 126, 1) ist vou den briefen berühmter feldherrn 

und deren militärischer kürze und nüchternheit die rede: omnes, 

uti res 1>ostulabat, breves nec uUam ·rer'l.lm gestarum expeditionem 

(doch wohl expolitionem) continentes. Daraufheisst es weiter: 

In La t a e autent . . .. extwnt Catuli litterae . . . . ich schlage 

inf'Latae vor. 

II, 1 (p. 128, 16): Ad hoc vestiti meUus quam m·mati: 

adeo ut vir gnwis et veteris d:iscipUnae Laetianus Pontius Loricas 

p a t• t ·im e o rum digitis primoribus scinderet . . . .. Was Fronto 

hier erzählt, bezieht sich auf die vierte Iegion, die in Syrien 

stand (siehe p. 206 ). Oarum schreibe ich mit vollkommener 

sicherheit quadanorum. 

De orationiLus (Naber p.157, 7; eigentlich 8, denn die 

erste zeile kam aus versehen an den schlussder seite) : lta isti 

unam eandemque sententiam multimodis f a c i u n t ventHant commutant 

comvP.rtunt, eandem laciniam volutant, refricant unam sententiam 

saepius quam puellae olfactoria sucina. Haupt und Usener haben 

den satz glücklich und scharfsinnig geheilt, aber er ist noch nicht 

fehlerfrei, denn an die stelle von (aciunt muss f a r c i u n t treten. 

I b i d. p. 158: Isti autem tam oratores quam poetae consi­
mile f'aciunt ut quae citharoedi: solent le]n(im] aliquam vocalem lit­

terum de Henone vel de Aedone multis et variis accentibus [iter]are. 

Die singende nachtig·all und das wort vocalis, das p. !45 in 

demselben sinne ve•·wandt ist, zeigen, dass es sich um einen sonus 

vocalis handelt (Piinius 2, 101 ), und diese erwägung führt deut­

lich auf M e m o o n e. Frooto meint den singenden koloss von 

Theben. 

l) r in c i p i a b ist o r i a e, p. 207, 13: Spectandis in campo 

militibus opera1n dare et aegros intervisere; non incuriose pe)· mi­

litum contubernia transire, sed {orte temere Syrorum m und i t i a s 

4* 
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introspicere, Pannoniorum inscitias. Auf tmmditias passt temere 
nicht, um so besser auf inmunditias. Die Syrer sind noch heute 
so schmutzig wie in der kaiserzeit; belege in deu reisebeschrei· 

bungen. 
I ... audes fumi et pulveris, p. 212,1: Postremo, utno· 

vissimos in epigrammatis versus lwbere oportet aliquid hnninis, 

sententia c l a v i a l i qua vel fibula terminanda est. Der schlüssel 

hat mit der fibula nichts gemein, aber der nagel. Lies c l a vo 

a Hqu o. 
D e f er i i s A I sie n s i b u s, p. 226, 6. Frooto sagt von 

Hadrian: avom item vestrum, doctmn primcipem et navom et orbis 

terrarum non regendi tantum sed etiam r>erambulandi diUgentent, 

m o du l o rum tamen et tibicimtm studio devinctum fuisse scimus. 

- Schreibe m odul a t oru m. 

I b i d., p. 228, 7: Iovem rwtrem fenmt, cum res humanas 

a primonlio conderet, a e v um v i medium uno ictu percussttm in 

duas pa·rtis undicJue paris diffidisse ..... Nnch meiner ansieht 

ist vom orphischen weltei die rede und zu bessern: o v um medium. 

Oe nepote amisso II (p. 233, 13): Nisi {orte az.ius 

quidam nos error iactat .... Ein zweiter irrthum? und wo wäre 
denn der erste? Leicht und unbestreitbar ist die correctur: 

alt u s er·ror. 
Arion (p. 238): Praedones inopino [visu] Arionis teniti, 

tum neque quicquam post illa nega re aut non c e d e r e aut depre­

cari ausi sunt. Im palimpsest las man: cretlere. 

55. 

Jede conjectur im Violarium der Pseudo-Eudocia kommt den 
benützten quellen zu gute: darum lohnt es sich doch der mühe, 

den text lesbar zu machen. Ich citiere nach Plach's nützlicher, 
aber von druckfehlerD mehr als billig entstellter ausgabe. 

238: ll{}ta~o~ OE lx owooxn~ lA .. 9ovGuv fl~ u~rov (r~·· 
XQVO~V (~p- nEAOl•) vniGXI:10 

3
AGrvoxn, r[J lavrov p.EI• (lOEApfiJ EvQV­

n.:Aov dE P·1JTfJl, El nip~ 1/JEI in'i at,pprtzC~t TÜv vtov, cpc;pEvo~ 

lnl T,ij /-''I'JTQl XEia:Ju.~ T'~V Ei~ TlOAEf10JI E~fAEVG'J! avrov. 
Nicllt rov vl:o1• fPU~EVOJ' • • • • • 

844. Rufus von Ephesos schrieb nt:Ql owCrTJ~ nbn.J nEQl 

ou.dTTJ~ 1t:AEOJ!TWJ! EI' (~ro~ lfJJOO{WJ!) J nEQi l(!U1.Jf'UTtJlcÄJJI CjJ(A.Q~aHW'Ii 
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[,., nEei zeavp.azH1f.WV U.e9ew.... EJ', nEe'i eH xv w v g": über die 

SChröpfköpfe, nicht 1U:Qt crvxwv. 

~:t9: Tew'i'Aov, wv nr.u.au~ z~~ cExd.ßTJ~ xui: ll(!Hlp.ov, g>«GtJI 

Ön l~o.G:fe't~ o 'Ax/).) .. Ev~ l v ). o x o ~ ~ (nicht EJI J.oyot~, wie auch 

bei Tzetzes, Schol. in Lycopllr. 307 steht), E'eycp fJ.EV 'Anol.l..wvo,, 
iOCwxEv avzov. 

943: .A.laoiov ~uAtvov lx avxtvov ~vl.ov nEAEx~cra~ xal x a­

zaz(llcra!; (nicht X«WXQ~6U!;) xanizEV uEi 0 Lhovvaor,. 

56. 

Martianus Capella I, 1 (in den versen an Hymenaeus): 

seu tibi quod Bacchus pater est fJiacuisse choreas, 

cantare ad thalamos seu genetrieis h a b es, • 

Das unverständliche wird verständlich, wenn statt l~abes das 

so oft damit verwechselte aves eintritt. 

I, 16 : Et vero propior deo ( urnula) per~ucentis vitri s a ~ o 

renidebat .... , und gleich darauf (17): at vero saH resplen­
dentis atque ad ipsius dei dextram sita . • . • Hier ist s a l e und 

s a l i s zu lesen, denn das g·las wird treffend mit dem salze ver­

glichen, wäluend resplendens nicht wohl zu salum passen würde. 

Auch I, ~0 steht: atbidi salis Ütstar candidum. 
11,119: Vertex Aonidum vireos corollis 

cui frondet, violas parante Cirrha 

Schon die ßamberger hamlschrift und die Karlsruher bieten 

als correctur coruullis, was obue umweg auf cl~oraulis führt, 

ein etwas kühnes, aber bezeichnendes bild. 

II, t 90: Hioc Phoebum perhibent prodentem occulta futuri, 

vel quia dissolvis nocturna admissa, I s e um 

te Serapin Nilus, Memphis veneratur Osirim. 

So Eyssenhardt. Iu den handschriften steht isaeum, 

wofür Grotius Lyaeum vorschlug·, um den hiatus zu beseitigen. 

Der hiatus verschwindet auch, wenn man Ly c e um ~chreibt und 

das störende komma an deu schloss des bexameters setzt, denn 

Apollo AvxEw~ ist der Iiebtgott, der die noclurna admissa ver· 

scheucht. 

VIII, 997 wendet sich der alte dichter au seinen sohn, der 

gleichfalls Martianus hiess: 

habes senilem, Martiane, fabulam, 

misciJJo lusit quam lucerois flamine 
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Satura, Pelasgos dum docere nititur 

artes c r e a g r i s vix amicas Atticis. 

In den codd. steh't cagris, im Garnherger creagris von zweiter 

band, aber ich zweifle kaum dass cathedris zu bessern sei, 

denn ebenso heisst es VIJ, 802: 
hos sat erit cursim nurneros memorasse modosque, 

cetera Cecropias aecum perhibere cathedras. 

Die Pelasger sind die Vandalen; Capella muss, seinem stil 

nach, unter den ersten Vandalenkiinigen g·eschrieben haben. lVas 

er von Karthag·o sagt VI, 669: inclita p1·i.dem armis, mmc feli­

citate reverenda~ stimmt zur aufscl1rift einer silbermünze des kö­

nigs Hildirix: FELl X KARTG (Sabatier, Mono. bJz., taf. XX, tl ), 

deren tJpus einem viel älteren goldstücke des Maxentius (Co h e n 

VI_, 27) und darum wahrscheinlich auch einer älteren vandalischen 

mü.nze nachgebildet ist. Die universität von Athen wurde erst 

im jahre 529 aufgehoben. 

57. 

Eine merkwürdige sage steht am Li b er m o 11 s t ro 1' um d e 
diversis genel'ibus, c. 13: 

Et puellam quandam in occitluis Europae litoribus necclum 

turgentibus mammis Tepel·tam didicimus, qttam undae gurgitum al1 

Oceano tm·ris a d v e x e 1·u n t, cuius magnitudinem L p e d i b u s 

designabant. Erat enim ipsius corporis longitudo L pedum et inter 

humeros VII latitudinis lwbwit. Purpureo induta pullio, virgis al­

ligata et in caput occisa pervenerat. 

Statt allvexer'llnt schreibe man advexerant; dagegen ist 

L pedibus eine vorschn~IJe conjectur von Herger (de Xivrey), 

die Moriz Haupt (Opuscula II , 227) nicht hätte billigen soiJen, 

denn das handscbriftliclJe lapidibus ist unantastbar. Als das 

meer die Ieiche des riesenmädchens an den strand spülte, setzten 

die GaJJier, zum andenken an das ereigniss, eine reihe von 

steioen, deren gesarnmtlänge der grösse des Ieichnams entsprach, 

und derverfasserdes Liber monstrorum beruft sich auf diese 

messung, um seinem berichte glnuhwürdigkeit zu verschaffen. 

So that er auch im 4. kapitPI, wo die höhe des riesen_, dessen 

blut die Tiber von Rom abwärts bis ans meer färbte, durch er­

richtung eines kolosses von 108 fuss bezeugt wurde. Es wäre 

schiin , wenn die sage auf eines jener zahlreichen keltengräbcr 
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anspielte, die in der Bretagne , an der küste von Karnak und 

Lokmariaker, zu sehen sind. Diese langen reiben von Stein­
blöcken, ursprünglich und wohl noch zu Cäsars zeit unter bügeln 

vergraben, waren im 7. jahrhundert ohne zweifelschon freigelegt, 
und man wusste, dass hier eine uralte nekropole war. 

58. 

Es ist schwer zu glauben, dass lordanes, Ge ti ca 188, 
schreiben konnte: annorum potentes f'avete propriis doZoribus et 
communes · iungite manus. Da nichts häufiger vorkommt als f o­

vere dolores, so wird auch in diesem satze fovete zu lesen 

sein. Den dativ setzte Iordewes nach anulogie von mederi; er 

verwandte ihn ähnlich Rom. 6: Romani armis et legibus exer­
centes, wo jede andere auslegung misslich wäre. 

Ge t. ~öl: Nam ibi adntirandum reor fuisse spectaculum, 
ubi cernere erat contis pugnantem Gothum, ense furentem Gepida, 
in vulnm·e suo Rugum tela frangentem, Suavum p e d e, Humtum 

sagitta praesumere. Oer Sueve kämpfte wohl mit der selaleuder; 

also ist lapide das empfehlenswei'the•·e. 

59. 

Die auf den Honorius scholasticus bezüglichen anecdoten 

verdienten gewiss den ge•·ingen raum , den ihr abdruck forderte 

(Monatsberichte der Herliner academie 1862, p. 629. 
Bau p t, Ovuscula lll, 150), aber statt sie aus einer fehlerhufteu 

copie, die mit Burmanns vapieren iu die leideuer bibliothek kam, 

mitzutheilen, war nichts leichter als auf das original , den Sal· 

masianus , zurückzugehen, damit die unerfreuliche arbeit nicht 
noch einmal gemacht werden müsse. Ich bespreche im folgenden 

nur diejenigen stellen, die ein allgemeineres interesse bieten. 

Gleich im anfang beisst es: do~oris sustinere nequiens ad 

saxum quoddam ingentissimae molis , quod veteris ruentis pinnae 
t·eliquias loquebantur, ref'renato cornipede sublimis eques novae in­

firmitatis inpatientiu r esilivit, cumque ibidem non paululum 
iacuisset .... Haupt hat hie•· viel geändert, nur einm~l (d esi­
l u i t) mit g·lück. Da das fragment mitten im satze anfängt, so 

ist nicht nöthig· d o lor es zu schreiben; limpetum] doloris genügt. 

Auch die correktur loqueba tur missfällt, denn der todtkranke 

reiter wi1·d keine archäologischen betrachtungen angestellt haben. 

Ich ziehe vor: quod veteres ruentis pinnae reUquias loquebantur. 
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Aber warum Haupt das non vor paulttrlum ausgeschieden hat, 

ist vollends unbegreiflich ; er hielt wohl den text ausnahmsweise, 

niemand wa1· ja sorgfältiger als er, seiner kritischen meister· 

scbaft für nicht würdig. 

ln der erzählung: De rei manifesti absolutione beginnt der 

letzte satz in der handschrift so : tune his (l. i s) oblati capiens 

o p tat a m temporis facultatem . . . . (nicht ob l a t a m); und so 

ist alles im reinen. Weiterhin (de matrona absoluta, z. 4) las 

Haupt: quae fontanos haustus sui cruoris e sordibus tlefoed ab a t. 

Der Salmasianus hat etwas besseres: sui cnwris sordibus defoe­

dara t. 
Stattduo tenuia tergoris lintea, das Haupt nicht zu er· 

klären wusste, scl1reibe icl1 tergoda (Ex~uyEi:a), und von etwas 

anderem ist gewiss nicht die rede. 

Was bedeutet (z. 7) : quaedarn generosi sanguinis mulim·, 

tanti inpatiens decor·is et iam filorum zelata ·pictttram , singuhrm 

(tergorium) similis texturae r a p i en t i b u s o cu 1· i s optts efficit? 

Obgleich es sich um ein g·ewebe handelt, nicht um ein gespinste, 

scheint mir rapientibus colis opus effecit •las vom sinn gehutene. 

Unmittelbar darauf steht in der handschrift: contigit ut ei, 

quae dtw habuemt, unum tJttoddam nwdttm (lies quodam modo) 

b o n i f'ors iuimica sttbriperet. 

Consultus ab eo Honorius (statt ea) ist wohl nur druckfehler. 

60. 

Jm Bulletin de cor·respondance hellenique 1882, 

I'· 353, wird die insclu·ift eines silbernen Iöffels besvrochen, der 

seit kurzem dem museum der· evangelischen schule von Smyrna 

gel1ört. Wir lasen sie schon in den Mittheil ung·en des deut· 

sehen institutes in Athen Ir, 121. Keinerderbeiden heraus· 

geber wusste, dass inschriften auf antiken löffeln nicht selten 

sind, und keiner erinnerte sich der stelle in der Vita Heliogabali 

22, 1, die ein so treffendes analogon bietet: sortes sane convi­

vales s~riptas ·in coclearibus habuit tales ut alius (genetiv) exierit 

tlecem camelos, aUus decem mttscas, al'ius decem libras auri, 

alitrs decem plumbi, alius de cem strut ·iones, alius decem ova 

pullina, ut vere sortes essent et fata temptarentur. Von or•g•· 

nalen kenne ich über 30, und vermutblich ist meine liste nicht 

vollständig. 
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Die in Lampsnkos gefundenen silberlöffel, neun im ganzen, 

tragen folgende texte: 

1) "()~ d~ KoQtJ1.ftOJ! fva~E :J V 1-' 0 V Xe a rf H V flteCaJ!OQO,, 

Zu~v p,Hri (für p,HJ,~) GE 1] plkYJ Gov. 

2) Ti Q p,a cJ' o Q ~ '' fJ ~ 6-c o' o ~ol.wv ~E(H.ci~ iv 'A:J~vw~. 
wr, d(E)t XQ~O'.ftatt zqj fJCq,J. 

3J Tov~ nl.ioa'a~ xaxtov~ oi Bf,u.~ chcicpYJJ'E lletYJJIEv~. 

wvr; !UG'T}OiJIOVr; (sie). 

4) 0 formose pum·, nimium ne crede colori . 
') ' ) ' ,, 

ti.Kf(!P,I!r; OVX Et EVfAO(!Cj!Of;, 

5) Omnia vincit amor, et nos cedamus amori . 

(Der griechische zusatz ist nicht bekannt). 

6) Balnea vinu Venus faciunt properantia fata. 

:Jvw11 nie~ (für r~QEt) r~v xl}Arp; Gov. 

7) Jltltf.exor;. 

8) Aovxär;. 
U) •Aylov F~:wqytov. 

1 0) Aus der Krim im kais. museurn der Ermitage: Ov(.cAE ••• • • _, 

aber die Iesung ist unsicher. Daran reihen sich die 

ganz lateinischen aufschriften: 

1 t ) Potens vivas, in der sarnmlung Greau, 

und vier ähnliche aus England: 

1 2) A~ternus vivas (bronze) 

13) Veneria vivas. 

t 4) ne vivas. 

15) Ce~sm·ine gaudeas. 

16) Nocturna et Seriola (in Köln). 

17) Pompeiani und das christliche monogramm (museum von 

Bordeaux). 

1 8) Andreas, gleichfalls mit dem christlichen monogramm 

(Karlsruher rnuseum). 

19) Rioamtes und 

20) Mattias, beide in Cr·ema gefunden. 

llrei andere, mit ziffern, · aus Porto: 

2 t ) t Alexander 111. 
22) t Faustus VII. 

23) t Quadragesima II. 

24 - 25) Eusebiorum d'~gnitas, über den würdenträg·ern der 
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Eusebischen familie, die im innern der schale gra· 

viert und mit gold und glasschmelz ausgelegt sind 

(es sind also keine reliefs, wie im Corpus inscr. 

lat. V, 2, 8122 10 fälschlich angegeben wird). -

Aquileja. 

26) Utere felix (museum von Narboune). 

27 -29) Utere t felix. Drei exemplare, gef. in lsola Rizza 

bei Verona. 

30) Utere felex (museum von Basel). 

31) Vinclobii of(ficina), name des fabricanten, auf einem 

bronzelöft'el aus Schwec),at bei Wien. 

Diese ~u sammeustellung (die Iöffel mit blossen monogramrnen 

Jiess ich bei seitc) wird genüg·en, um von dersacheein bild zu geben. 

Offcubar zählten die Byzantiner ihre liiffel nicht wie wir, nach 

dutzenden, sondern nach gruppen; man hatte sieben, die mit den 

sprüchen der sieben weisen yerziert waren, vier mit den oamen 

der evangelisten, gewiss auch zwiilf apustellöfl'el. Denn dass die 

verse mit den sprüchen des l)eriandros, Solon und Bias nur 

glieder einer kette sind, beweist das gedieht der Anthol. Pal. 

IX, 366, wo sie wörtlich wiederkehren: 

•Enru CfO(jlWI' ielw X(H' "f'uoc; 1l0Atv ot;I'Of.Ht pW1NJI', 

M iz e 0 1' f.J·f'J) KI.H5ßovJ.oc; 0 Afl'(Jtoc; El1lEV I~ e t Cfl 0 v, 
XO.wv cl' EJI xoO.n AaxccJafp ON r v w :J t CJ E a v r o ,,, 

4 u'c; oi Kofjtv:Jov fl'WE X 0 ), 0 V Xe rrd E t V llu~(U.J!Oeo;, 

Iftnuxoc; ovoiv c~ya'l' ~r; E'f}l' J·Üoc; ix JJit•HAiil·1]c;, 

Ti!! fH!. o' 0 I!~ )I ß t 01 0 ~ 0 ~ol.wv bc{)Ut~ h· 
1

/l:J ~J.'Utf;, 

Tovc; rcl.iOJ!U~ xcodov~ oi BCu.c; (~1lEIJ!'f}l ' f n~~fjl!cVr;, 

8 lry"!'f}v pcvyuv o~ 0ul.-~r; lJIJ~I.~uw~ "1:5oa. 
Sogar die das metrum verletzende variante im vierten verse, 

.:lvf.J.OU xetaictt•, steht in Pariser handschriften 1). 

Was die teclmik betrifft, so ist der anfang der verse in die 

höhlung des Iöffels eing·egrahen , das ende auf die oLere fläche 

des griffes, während die prosaische nutzauwenduug· den rand des 

griffes einnimmt; zwischen schale und stiel sitzt als verbindendes 

glied ein kleiner discus, auf dem ein byzantinisches rnonogramm 

1) Siehe Kaibel, Epigramrnata , n. 1113, der die anthologie als 
quelle die~er inschriften bereits nachgewiesen bat. Er kannte übri­
gens nur meine n. 1 und die anfangsworte von n. 2. Die n. 4 und 5 
fehlen im 3. bande des Co·rpus 1·n.<cript. lat. 
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sichtbar ist. Man zog hieraus den schloss, die Iöffel von Lampsakos 

seien ursprünglich eigeutbum eines heidnischen tempels gewesen 

und später dem christlichen cultus angepasst wor·den. Ich halte 

inschriften und monogramme für gleichzeitig und finde weder 

da noch dort die geringste religiöse idee. 
Noch weniger herrscht eine solche in der zweiten gruppe 

(n. 4-6), deren lateinische hexameter theils den eclogen des 

Vir·gil (11, 17. X, 69), theils einem unbekannten dichter entlehnt 

siud. Dervers: b a l neo v in a Ve n u s wurde oft für grabsc!ariften 
verwaudt, obschon mit anderem schlusse. Auch hier steht auf 

der kante des griffes ein satz in griechischer prosa, der die worte 

oder vielmehr· eines der worte des dichter·s witzig· erläutert. 

Zu 0 f o nn ose pu e·r sclu·eibt de1· commentator: rlx~'ef!· i~ (rixE(>­

.U ~~) o;x El l'V!J-O(Jrpo; , oltne geld keine schönheit. ~ AxE(>fl· ·~c; fehlt 

in den wörterhücher·n, aber da rlxEe,u1a. statt rlxf (i fWI(o. vorkommt, 

so mag meine deutung vorläufig als gelungen gelten. Schwie­

riger ist der satz: fJ1~W'' n j!!H r~J' x~A~l' Gov. Der französische 

l1erausgeber glaubt, die einzig erlaubte Übersetzung sei: "wäh· 

rend des opferns gih acltt auf deinen hodenbruch", und citiert das 

epigrarnm .l\'lartials (IIJ , 24) de ha1·nspice 1terJtioso, das so· 

weit als möglich abliegt. Andere witze über hodenh•·üchige stehen 

im Philogelos (n. 11:3 . 117-- 119 Ebel'ltard; vergl. Rhein. museum 
38, fl2t ). Mir scheint , es müsse auch hier, der analogie halber, 

ein zusammenhang mit dem hexameter gesucht werden, und ein 

solcher wird erreicht, wenn wir· H1Sw1' nls einen schrei~Jfehler he­
trachten und GnSwY lesen. Die Verantwortlichkeit der conjectur 

übernehme ich ungern. 

Von den übrigen inseltriften ist kaum etwas zu sagen. Die 

christlichen ( n. 7-9 waren ihm entgangen) hat G. B. de Rossi 

meisterhaft erläutert und aus mittelalterlichen quellen zwei schöne 

citate beigebracht: ,!cochleariu quae meo nomine sunt titulata" 
(bei Flodoard) , "cochleures XII , pens. libr. III, 1~abentes caudus 
scriptas" (Chronik der bischöfe von Auxerre) , die neulkh in den 

Bonner jahrbüchern 7 3, 88 so geschickt verwerthet wurden, dass 

es den anschein hut, als seien sie vom verfasser des aufsatzes 

gefunden7 während sie nur, und zwar fehlerhaft, aus de Rossi 

abgeschrieben wurden. Dieworte Nocturn a et Sefiola (n. 16) 
hielt Düntzer für imverative und erfreute sieb des beifalls des 

hcrrn Brombach (Corpus inscript. Rhen. 4241, der sich 
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sogaa· schmeichelte, eine vollkommen treffende analogie gefunden 

zu haben. Aber an serio~are im sinne vom fundere de 
s er i o l a werden wir· nur dann glauben, wenn einmal a m p h o­

rare, lagonare, paterare nachgewiesen sind, d. h. wenn das 
unmögliche möglich wird. No c turn u s · ist ein bekanntes co­
gnomen; also sind Nocturna und Seriola frauennamen. 

61. 

Es ist hier platz, gleich ein paar andere eigennamen zu besvre· 

eben , die man ebenso wenig erkannt oder auch falsch gele­

sen hat. 

Sen e c a, Vorrede zum 3. buche der Controversiae, § 16: 
"Si Threx· essem, f~usius essem; si pantomintus essem , Batl~yUus 
essem; si equus, Melissio". Der gladiator kann nicht Fusius ge­

)Jeissen haben ; er ldess Fuscus , wie andere Caeruleus oder 

Aureolus. 

Im Itinerarium des Rutilins CJaudius Namatianus (denn so 

sclu·ieb er sich, und nic!Jt etwa Claudius Rut. N.) ist Lachanius 
I, 595 kein name. Der vaterdes dichters war wohl ein Laecanius. 

Ins er i p t. re g· n i N ea p o I. 6784: Hic sita est Propitiae 
pupa et famula Bacchi cywbalis. Im index (}J· 464. 467) ward 

daraus Bacchi cymbalis tri a, was, wie ich eben sehe, auch Hü­

cheler's zustimmung erl.ielt (Ins c r i p t. i a m u i c a e II, 140). Ich 

nehme Kvp{Ju.Ur; für· das nomen proprium. 
Dagegen hat Hücbeler den nameu des dichters der Cyoege­

tica, G rat t i u s, aus den handschriften und evigru phisden quellen 

mit recht hergestellt. Mir scheint auch, das g·edicht De medicina 

wurde lediglich deshalu an den anfang des 3. jahl'lmnderts ge­

setzt, weil man so glücklich war, den verfasser iu einem der 

Sereni Samonici wiederzufinden. Diese combiuation ruht aber 

auf schwachen füsseu, unu da die handschriften nichts weiter sagen 

als liber q-uinti sereni, so hiess uer dichter Q. Serenius. Die 

gens Serenia erscheint gleict.falls auf inscllriften. 

Ich glaube mit ebenso grosser zuversicht, dass der fabel­

dichter Avianus vielmehr Avianius hiess. Dieser gentiluame 

kommt in der spätrömischen zeit mehrfach vor, und wir kennen 

sogar einen dichter A vianius Laetus ( M e y er, Aothol. 553). 
Da die handscJ1rift C nur folg·enden titel hat: Inc[ipi]unt fabu~ae 



Kritische analek ten. 61 

Aviani poetae, mit der sclalussformel: explicit libe'l' Aviani poetae, 
so steht von dieser seite meiner ver·muthung nichts entgegen. 

Bei Suetonius (Ca I i g u I a 5:1 ) lesen wir, C. Caesar habe 

sein pferd Jncitatus zum consul ernennen wollen: consulatum 
quoque traditur llestinasse; und Dio Cassius erzählt dasselbe: 

7lQ06VllHJXl 'I:LTO xat vncxrov a~T~ V UJfOdE{~uv, mit dem oft wieder­

kehrenden , gehässigen zusatz: xa i nclJ'1tJ.JC;, U'1, X fJ i. roVzo i1lE­

not ~x~:&, El nl. ~rw XQ oJ·ov l~1i xet (5 9, 14). Die anecdote ist, das 

fühlt jeder, erfunden. Nun IJCisst aber· auf der stele des wagen· 

Ienkers Pnrphyr·ios in Constantinopel eines der siegreichen pferde 
3.AJ,(J1mu.zoc; iMittheil. des deutschen institu t es in 

Athen r, 303), und so mag schon der julisehe kaiser dar·an 

gedacht haben, seinem pferdeden namen Co n s u I zu geben, ohne 

dass es seine absieht war, das consulat dadurch zu beschimpfen. 

Das reitpferd des Cäsars Marcu s trug den namen Ga I b a; ge· 

wiss war hier von einer anspielung· an den kaiser Galba noch 

viel wenige r die r·ede. 

Und nun, zum schlusse, einen scherz. Die Revue c o n t e m­

p o raine vom 15 . august 1855 brachte einen aufsatz des .h. 

Ernest Desjardins über die fnnde der appischen strasse, worin 

p. 1 ti2 die grabschrift des P. Oecumius Phiiomusus Mus erwähnt 

wird. Denzen (n. 6251) meinte, der beiname l\'lus sei eine 

kürzung von Phiiomusus, was ielt in abrede stelle. Aber h. 

Desjardins übersetzte: ,,Maus, freund der mäuse" (Rat, ami des 
rats ). Wie schwer ihm der name mundg·erecht wird, beweist 

nun auch seine G e og t·aph i e de la Gaule, wo die station 

Filomusiaco der Peutingerschen tufel constant (p. 232) Filo Mu­

siacum gelesen wird. Daraus machte die commission der galli­

schen karte Filum l\'lusiacum, alsu etwa einen faden aus mosaik. 

62. 

Am liber epigrammaton, einer jugendarbeit des Luxorius (er 

hiess wohl Lusorius), die der schreiher des Salmasianus vulistän· 

dig in seine sammlung aufnahm , ist bekanntlich noch viel zu 

bessern ; auch viel zu pfuschen , wie der neueste herausgeber, 

herr Bäbrens, bewiesen hat. 

Gleich anfangs, in der widmung an Faustus (Riese, n. 287) 
heisst es, v. 5-9: 

quos olim puer in foro paravi 
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versus ex variis iocis reductos 

(illos scilicet unde me poetam 

insulsum puto quam magis legeudum) 

nostri temporis u t a m a v i t aetas. 

Ich lese haut a.mabit aetas und setze daa·auf einen puukt, 

denn die periode ist bereits lang genug. 

301, 6: mater simia quam creavit arvis 

grandaeva in Libycis novo sub orbe. 

I>azu bemerkt Riese unvorsichtig: "n o v o non intellego". 
Er hätte sagen müssen: "orbe non inlellego"; aber h. ßähreus, 

der n o v iss im o o rb e (= extremo) scluieu , verstand weder das 

eine noch das andere. Es handelt sich nämlich um den neumond, 

über dessen bedeutung und heiligkeit bei den völkern des alter· 

thums Jacob Grimm (Myth. p. 67ti) das nöthige gesagt hat. 

329: In eum qui foedas amabat. 

Dilig·it informes et foedas Myrro puellas; 

quas aliter pulcro viderit ore, timet. 

Judicium hoc quale est oculorum, Myrro, fateri , 

ut tibi non placeat Poutica, sed Garamas! 

Jam tarnen agnosco cur tales quaeris amicas: 

pulcra tibi numquam, sed dare foeda potes. 

Im dritten verse bietet die handschrift f a t ere; vortrefflich, 

denn man hat nur richtig zu interpungieren: 

ludicium lwc quale est oculorum, Myro 1 fatere, 

ut tibi non placeat Pontica, sed Garamas~ 

Und den letzten vers werden wir am besten so ordnen: 

pulcra tibi numquam s e dare, foeda p o t es t. 

Ich schrieb M yro, weil .Myno kein name, und weil der 

quautitätsfebler in griechischen wörtern bei Luxorius nicht uner­

träglich ist. 
332, 1: Hortus quo faciles fluunt Napaeae, 

quo ludunt Dryades virente choro. 

Wahrscheinlich vigente coro (cauro). 

336, 2 wird ein schlechter wagenlenke1· Vico (oder Nico ?- j 

verspottet: 
et quam debueras teuere partem 

bac mollis misera teneris usu. 

Burmann corrigirte misero, aber usu hat deshalb noch keinen 

sinn. Ich mnche darauf aufmerl\sam , dass der eiserne reif des 
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rades u r u s laiess; so im Gloss. Labbaei, p. 1 U7 : ur u s, lwv3-o~ 

If!OXOV. 

343 : Accusas vropr·ios cur longo ex tempore canos 

cum sis foenicis grandior a senio? 

et quotieos tardam quaeris celare seoectam '? 

paelicibus multis te facis esse virum ·~ 

incassum reparare putas hac fraude iuventam; 

haru m Iuxus agit, sis gravis ut senior. 

Li es p r a 'V u m. 

345, 7-- 12 von einem todten mädchen: 

haec parvam aetatern cuncta cum laude ferebat. 

g-rata nimis svecie, verecundo garrula vultu 

naturae ingenio modicos superaverat annos. 

dulce loquebatur quidquid praesumpserat ore, 

linguaque diversum fundebat mellea murmur, 

tamquam avium vernare solet per tempora cantus. 

Oer sinn verlang·t p ru e t e m p o re. 

:350, 7 von de·n .Ac1uae Cirnenses: 

hic etiam i g· not a s tu p e t ad praetoria ferbor, 

plenior et calidas terra ministJ·at aqua·s., 

Man corrigierte i g not u s t e p e t; der dichter schrieb ohne 
zweifel i g n i tu s t e p e t. 

3 7 4 ( de Diagene picto , ubi lascivienti mereh'ix barbam veltit 

et Cupido mingit in podice eius;. Der schlussvers hat im Salma· 

sianus folgende g·estalt: 

quodque nimis miserum est ~ mingitur a r t i s o p u s. 

Pi n g i t 'IH" ist eine kurzsichtige conjectur. Ich schlage vor: . 

mingitur urchisofus. [Nun sehe ich aber, dass sofus schon 

von Klapp gefunden ist. Er wollte: mingitu1· arte sophus]. 

63. 

Dasepigramm des Luxorius: de rustica in disco facta 
quae spinam tollit de planta Satyd (Riese, u. 3'7i) l1at 

Burmann falsch erklärt, und die neueren herausgeber scheinen 

sich uie situation auch nicht klar gemacht zu haben: 

Cauta uimis spinam Satyri pede rustica tollit, 

luminibus certis vulneris alta notuns. 

lllum panduri solatur voce Cupido, 

inri.~ns, parili teste t carere virum. 
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Nil falsum credas artem lusisse figuris: 

viva minus speciem reddere membra solent. 

Auf dem silbernen missorium war also ein satyr vorgestellt, 

dem eine frau, wahrscheinlich eine mainade, einen dorn aus dem 

fusse zog, während daneben Eros auf dem maÖovetoJJ spielte. 

Die archäologen kennen das motiv aus einer reihe von denkmä­

lern (gemmen, marmorgruppen , sarcophagen), die den schmerz 
des verwundeten mit vollendeter kunst zur anschauung bringen. 

Auch im epigramm ist der schmerz des jammernden satyrs die 
hauptsache; darum darf Ulmn (so der Salmasiaous) nicht in i llam 

geändert werden , und nur statt gemere ( carere ist eine conjectur 

ßurmanns) ist etwas bessea·es zu suchen. Ich schlage vor: 

illum panduri solatur voce Cupido, 

inridens JHtrili teste [dol]ere virurn. 
Der dichter meint, es sei schimpflich, dass ein mann vor einem 

weihe seine thränen nicht zuriickhalte. Dolere schrieb ich wegen 

Martial I, 33, 4: iHe dolet vere qui sine teste dolet; denn Luxo­

rius hatte den Martial gelesen. 

64. 

PI u t ar c h u s, Oe lside et Osiride, 50 (s. 89 Parthey) : 3Ev 
c.Eep,otmoi,H oi Tvqwvo~ llyc/J.p.u OHXIVOV()tJ! innov noulpwv lrp' 
ov PlßrJXfV ~l(.Ja~ oqm t-tuxop, Evo~. . . . Was aus dieser gruppe ge­
worden ist, g-laube ich nachweisen zu können. Wir lesen nämlich 

bei Nieetas Acominatus, in der beschreihung der bronzenen bildwerke 

Constantinopels, die von den fränkischen kaisern eingeschmolzen 

wurden, folgendes: (s. 14 Wilken) xai rol' inno•' Tov NH'Ac'[Jov 

l~ o~eaioY ~xrt.vSwl-'{vov AEnf6t ru Öm6SEJ• zov (JW/-'aTo~ A.Jj­
yovw o • • Und weiterhin (p. 16) : liJI 0' EJI 'l({J </7f1f(,Xl[i Xat XUA• 
xw~ aE TO~ &vaxEt/-'E'JIO~ • • • . • Ot~(.JXH /-'EJ! YUQ w~ El~ 7ll~6tJ! 
nx~ 71lf(!vru~ · Öqn~ OE roi~ no6tl' ~noxECfiEPOf; ••••• Dass der 
ägyptische sperber mit einem adler \'erwechselt wurde oder der 

adler mit dem sperher, ist kein hinderniss , das tempelbild von 

Uermopolis magna iu den beiden bronzen der agora und des 

bippodroms von Constantinopel wiederzuerkennen. 

65. 

Wo stand die Myronische kuh ~ Wahrscheinlich in Alexan­

dria. Kein gültiger beweis dafür wäre, dass acht von den 37 



Kritische analekten. 65 

auf sie gedichteten epigrammen der Anthologie (IX, 738-39. 
793-98) einen ägyptischen präfecten Iulianus, aus der zeit des 

Tbeodosius, zum Verfasser haben, denn die mehrzahl der epi­

grammejener sammlung ist alexandrinisch. Aber IX, 723 heisst es: 

'Avwulreov ~~cJoovtov. 

'A. p,6/..ttß 0~ XUlEXH fl'E xa~ a ').t.{}ot;. EZv&xa cJ' äv O'Eii, 
n'Adcrra Mvewv, 'Awrov xa~ :tevov Mewof.'aV. 

Lotos und binse weisen auf Aegypten und das Nilufer, ob· 

gleich dem dichter die homerischen verse (llias 21, 351): 

xaCEro OE AWlOt; lE lcJE :tevov ncJE XVTlHQOV, 

iu nEQ~ xal..a QEE:fea äA.~t; norap,oio nHpvXEli 

vorgeschwebt haben mögen. 
66. 

Kekule hat in seinem aufsatze Zur d eu tun g und z e i t­
bestimmuug des Laokoon (p. 16-27) die inschriften ge­

sammelt, die sielt auf einen der verfertiger der berühmten gruppe 

beziehen oder beziehen sollen. Nach meinem dafürhalten sind 

nicht alle brauchbar. Da die frage ausserhalb der gränzen ar­

chäologischer competenz liegt, so berufe ich mich auf das ur­

theil der epigraphiker; doch will ich versuchen, die sache auch 

anderen klar zu machen , denen die epigraphische praxis abgeht. 

Es handelt sich um folgende texte: 

1) Basis der villa Albani, aus schwarzgrauem marmor (b ig io), 
1717 in Antium gefunden: 

'tf.{}avoowQot; "Ar7JO'a["O'(! ]ov 
cPoot.oc; ino&rJO'E. 

An ihrer echtheit ist kein zweifel ;, ebensowenig 

2) am fragment einer kleinen basis aus schwarzem basalt, 

1m Pariser münzkahinet: 

. • . .• cJwrjot; tpo<ft.o(t;) 
E1Z0(1JO'EJ1 1

) 

3) Inschrift von Capri, aus africaoischem marmor. 

4) Bruchstück von T1·astevere, aus rosso antico. 
5) Bruchstück von Ostia, aus nero antico. 
Die drei letzteren unterliegen gerechten bedenken. · 

Was zuerst das fragment von 'frastevere betrifft, ich 

habe es vor mir, im augenblick wo ich schreibe - so gibt die 

1) Nicht hcoi7JffE, denn die abbildung bei Kekule ist ungenau. 
Die schriftzüge weisen auf die y;eit des zweiten Ptolemaios. 

5 
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abbildung bei Kekule (p. 21), natürlich ohne seine schuld, ein 

nicht ganz befriedigendes bild von der form der buchstaben. 

Aber schon diese zeicbnung genügt, um die falschheit des textes 

zu erweisen, denn in welcher inschrift sah man je zwei spitz· 

winklige sigmata ( ..!) neben einem rechtwinkligen (f.) ~ Dazu 

kommt, dass die buchstaben nicht tief eingegraben sind, wie dies 

Lei den antiken Steininschriften der fall ist, sondern eingeritzt, 

von unsicherer, ungeübter Land, und in so characterloser form, 

dass sie sieb in keine epoche der griechischen Iapidarschrift 

einfügen. Die verticalen striche stehen nicht alle genau senkreciJt, 

die horizontalen von A und H laufen mehr in schräger richtung 

nach unten, die furchen haben keine gleichrnässigkeit , weder an 

breite noch an tiefe, und ihren kanten fehlt jene eigenthümliche 

schärfe, die ein zeicben der echtheit ist. Viel zu schmal erscheint 

das H in 'Ayr;(Ja "Jeov im vergleich mit den übrigen Luchstaben ; 

der obere verticalstrich des letzten sigma steht dagegen zu nie· 

drig, während der untere seinerseits zu lang gerathen ist. Am 

ende der hasten erkennt man bald den ausatz zu einem doppe]­

häkchen, bald wieder nicht. Auch ist der abstand zwischen den 

einzelnen buchstaheu nicht immer von gleicher breite; im wort 

ino{'Tj(JE z. b. messe ich zwischen 1f und o vier millimeter, zwi· 

schen o und " nur zwei (bei Kekule sind diese fehler verwischt). 
Endlich bleibt über der ersten zeile ein freier raum , während 

die zweite fest auf der unten hervortretenden marmorleiste auf­

sitzt. Jede einzelne dieser tlmtsachen ist für den epigraphiker, 
der originale studiert hat, ein beweis der fälschung. 

Wer sich nun die mühe nimmt, auf die basis von Ostia 

einen blick zu werfen , die Kekule p. 22 zeichnen liess , der 

wird sich des schreckens nicht erwehren. Lanciani behauptet, 

die schrift sei aus ziemlich guter zeit (l· e t t er e abbastanz a 

b u o n e) , und das facsimile bringt einen späten, fast cursiven 

text, dessen buchstaben nicht neben eina11der bestand haben. 

Also ist entweder die zeichnung sehr missratl1en , oder die in­

schrift unecht. Ich empfehle sie erneuter prüfung·. 

Leider wissen wir über die basis von Capri nichts genaueres. 

Aber da sie verscl101len scheint und nur den wortlaut der alba­

nischen wiederholt, da sie ausserdem in der näl1e eines kaiser· 

lieben palastes gefunden sein soll, - es ist bekannt, dass der 

ri)mische kunsthandel früher mit solchen angaben freigebig 
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war, - so halte ich für rätblich, sie vorerst bei .seite zu 

lassen und nicht als eine lautere quelle der kunstgeschichte zu 

verwerthen. 

67. 

Was heisst bei Servius in Aen. ll, 201 : "Sane Bacchylides 
de Laocoonte et uxore eius v e ~ de serpentibus a Ca~dnis insulis 
venientibus atque in 1wm·ines conversis dicit" 1 Als ich in Carl 

Robert's "Bild und Iied" den excurs über die Laokoonsage las, 

drängte sich die vermuthung auf, statt v e ~ sei v e l u t zu schreiben. 

Nur so bekommt die stelle einen sinn, fi·eilich einen unerwarteten. 

68. 

Anthologia lat., n. 242 (Riese). 

Temporibus laetis tristamur, maxime Caesar, 

non uno amisso (quod gemo) Vergilio; 

sed vetuit relegi, s i tu p a t i er e, libellos 

in quibus Aenean condidit ore sacro. 

Man lese : ni tu patel'ere. 

69. 

Auch das. gedieht auf den präfecten Flavianus (Herme s 

IV, 354) ist noch an manchen stellen dunkel, seltsamer weise 

gerade an denen, deren erkläruog am wenigsten mühe macht. 

v. 23: convenit bis ducibus, proceres_, sperare salutem 

sacratis ~ vestras liceat conponere lites. 

dicite, praefectus vester quid profuit urbi, 

quem Iovis ad solium rapturn tractatus abisset, 

. cum poenas 1) seelerum tracta vix morte rependaH 

Hier lehrt die vergleichung mit v. 76 (sac-rato nutli Ziceat 
servare pudorem), dass der anfang falsch interpungiert und viel­

mehr so zu schreiben ist: 

convenit bis ducibus, proceres, sperare salutem ~ 

sacratis vestras Iiceat cooponere lites 1 

Im 26. verse vermutbete Haupt : quom Iovis a(t soUum ·raptmn 
( raptim nach Ellis) trabeatus adisset, was an sich erträglich wäre:, 

1) So, und nicht poena, steht schon in der abschrift von Salma­
sius hand. 

5 * 
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stünde der folgende satz damit in irgend welchem zusammenbang 

Ich fasse den gedanken anders auf und corrigiere: 

quem lovis ad solium rapturn i a c tat i s abisse, 

cum poenas seelerum fr a c i da vix morte rependat. 

"Ihr rühmt, Flavianus sei zum throne Jupiters aufgestiegen, wäh 

rend sein spätertodkaum hinreicht, um seine verbrechen zu büssen.' 

38: non ipse est u in um p~triae qui prodidit olim, 

antiquasque domus, turres ac tecta priorum 

subvertens urbi vellet cum inferre ruinam. 

Zu den alten palästen , häusern und thürmen Roms, deren 

zerstörung einem verrathe am vaterland gleich galt , passt dei 

wein schlecht. Dagegen fehlt die hauptsache: m 'lt rum. 

65: euro canibus Mega) es semper circumdatus esses, 

quem I a. u ac o rum monstrum comitaret ovantem. 

So copierte Salmasius das schwer zu lesende wort. Gewiss 

ist das einfachste : 

quem I a v a c r o r u m monstrum . . . . . 

und dies bestätigt der folgende vers: sexaginta senex annis duru­

vit efebus. Ich hätte quem q u e schreiben sollen, aber für me· 

trisehe correktheiten ist hier kein spielraum. Mit unrecht wurde 

z. B. in der interessanten stelle 

69: quietis Faunosque deos persnaserat esse, 

Egeriae nymphae comites Saturosque Panasque 

qui cun ctis statt q ui etis gesetzt. Die q u i eti sind die 

todten, die im reiche der seligen in den bacchischen thiasos auf. 

genommen werden. 

103: vidimus argento facto iuga ferre Jeones. 

Der dichter meinte einen mit silbernen Iöwen bespannten wagen 

der göttermutter. Darum schrieb er f a c t o s. 

70. 

Im 82. gedichte der lateinischen Ant110logie (ich zähle nach 

Riese) spielen zwei Vandalenfürsten mit einander würfe): 

En proceres: Fridus sectae laurusque magister . . . . 

atque deus dedit se praefert inseins artis. 

Wir kennen den Fridus aus einer andern stelle (n. 18); sein 

gegner hiess Deusdedit, ein damals häufiger name, wie Quod­

vultdeus. So erweist sich die vermutbung Oudendorps: u t q u e 

deus dederit als unbegründet, und der vorschlag des h. Bäh-
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rens: a t que deus d e fit als das kindische spiel eines buchsta· 

benphilologen, der im grunde doch nicht weiss, worauf es an· 

kommt. 

71. 

Vernünftiger und auch bescheidener ist, von den alten zu 

lernen, als das wenige was man etwa weiss ihnen aufzudrängen. 

Am ende der karthagischen Anthologie (Riese, n. 378) stehen 

verse, die der grammatiker Calbulus (also Calvulus) für ein auf 

seine kosten gebautes taufhecken verfertigt hatte: 

marmoris oblati speciem, nova munera, supplex 

Calbulus exhibuit, fontis memor unde renatus, 

e t form a m c er v i gremium perduxit aquarum. 

Die vermuthung in formam p e l v i s wird schon dadurch unzu · 

lässig, dass es sieb um ein altchristliches taufhecken handelt, 

d. h. um eine gemauerte Ladewanne, in die man hinunterstieg 

( descensio fontis- ascensio fontis lauten die Überschriften). Herr 

Lucian Müller selarieb : et formam c er c t i, und diese tollste al­

ler conjecturen wurde sofort von h. Bährens in den text gesetzt. 

Wie verhält sich die saclae ~ Der nach wasser lechzende 

hirsch des psalmisten ( 42, 2) wurde von der kirehe zum tauf· 

symbol gewählt, und auf altchristlichen mosaiken, fresken, bap· 

tisterien, sarcophagen kommt er · unzähligemale vor. ln Santa 

Maria Maggiore strömte das taufwasser aus einem silbernen hirsche ; 

im Lateran aus sieben silbernen hirschen und einem goldenen 

lamme(Beschreibung Roms Ill, 2, 538. 111, 2, 265). ln der 

thierfabel ist der hirsch mondschenk des Iöwen (E c b a s i s 647). 
Also darf in diesem verse der Anthologie nichts geändert werden. 

Zu ändern sind nur die anfang·sworte', die man unberührt 

liess: 

crede p ri u s veniens, Christi te fonte renasci, 

denn statt p r i u s schrieb der verfasser offenbar p i u s. 

72. 

Die kostbare Pariser handsclu·ift des 'rerentius aus dem 

neunten jabrhundert (n. 789~) enthält, fol. 176v, einen theil des 

gerlichtes der Anth. lat. 727 (Riese), d. h. die verse 15-22 
(Quatuor eximii), mit uer überschrift BERNO ISTOS CONPOS\'IT 

VERSVS. Das stück ist also aus dem mittelalte1·. 



70 Kritisclte analekten. 
I 

Ebenso das distichon : 

Ursulus, illustris meritis et sanguine clarus , 

Naisso gaudet patria, genitore Lavino 

das sich in den dritten band des Corpus ins c r i p t. 1 a t. , 
n. 461 , verirrt hat. Es war im mittel alter sitte , antike onyx­

gefässe in gold zu fassen und diesen goldrand mit einer metri­

schen inschrift zu schmücken. Auf einer solchen patera, die sich 

in Rhodus , wahrscheinlich in den bänden eines johanniters, be­

fand, standen die beiden verse. Mit dem alterthum haben sie 

nichts gemein. 
73. 

Waddington gab neulich im Bulletin de corresp. hel­

le n i q u e nach träge heraus zu seinen asiatischen fasten ; aber 

auch nach der ernte liegt noch manche ähre im feld. So finde 

ich in der Anthol. Pal. XVI, 35 ein distichon, das sich nur auf 

einen römischen statthalter der provinz Asien beziehen kann : 

Mv~~oVE~ o~ KaQE~ no'Uwv E~Eqyuwiwv 
llu')..pJiv l:JvO{X'f]l' 'fCJ (f(}OJJ J.yaGGd fi'EJJOt-. 

Dieser lla'ApJi.~ (oder vielmehr lla'Aftw;), dem die Kareraus dank· 

barkeit für erwiesene wohlthaten ein standbild setzten, muss der 

berühmte feldherr A. Cornelius Palma gewesen sein, der unter 

Trajan zweimal das consulat bekleidete (99. 109) und als kai­

serlicJJer Iegat von Syrien ( 105- 1 08) die Araber unterwarf. 

Nach der damals üblichen regel muss er etwa 15 oder 16 jahre 

nach seinem ersten consulat die verwaltung Asiens übernommen 

haben , also während des parthisclten krieges. Wir wussten durch 

Dio Cassius 68, 16 und eine von . ßorghesi erklärte inscbrift 

(Corpus inscr. lat. 6, 1386), dass seinestatueauf dem rö ­

mischen forum stand. 

Auch auf einen Iegaten der provinz Galatien will ich hin­

weisen, der den epigraphikerD entgangen ist. In den Acta 

Pa u I i et T h e cl a e (p. 46-49 Tischendorf) kommt nämlich 

ein römischer statthalter vor, der in lconium gericht hält, und 

dessen namen die handscbriften KaGriA.to~, KaGril.lto~, Kari').')..,o~ 

(so der Rodleianus) und Kalfrf/A.t-o~ schreiben. Er mag also Ca­
t eH i u s geheissen haben. Der verfass er der Acta nennt ihn 

bald ~yEp,w", bald aJ,:fvnaro~" was nicht zu der thatsache stimmt, 

dass vor Vespasian kein consularischer Iegat in jene provinz 

kam (M a r qua r d t I, 203). Aber das zeugniss einer so alten 
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quelle, wenn auch in der nebensacbe irrig, hat doch seinen grad 

von glaubwürdigkeit. 

74. 

Am denkmal des bäckers .M. Vergilius Eurysaces bat man, 

wie ich zu meiner verwunderungwahrnehme, eine eigenthümlich­

keit noch nicht bemerkt, welche die erklärung der halb metri­

schen, halb prosaischen inschrift : 

Est hoc monimentum Marci Vergili Eurysacis; 

pistoris redemptoris apparct. 

sicher stellt. Forchhammer war der erste, der das Wort apparet 

auf die form des grabmals bezog, und obgleich ihm deshalb im 

Corpus ins er i p t. I a t. I, 1013 das harte ortheil gesprochen 

wurde: "Forchlwmmerus aut ltuLit aut ·ineptit", so theile ich Jahn's 

mildere ansieht, der dies eine feine und scharfsinnige erklärung 

nennt 1). 

Bekanntlieb besteht die zweite basis des monuments aus sech­

zehn cylindern, deren jeder aus drei kleinen, aufeinandergesetzten 

trommeln gebildet ist. Dass dies keine säulen seien, wusste auch 

Canina, verwarf aber die Forchhammer'sche hyp?these, es seien 

fruchtmaasse oder mehlsäcke; er hielt jede einzelne trommel für 

eine mulde, und seine vermuthung schien dadurch bestätigt, dass 

die cylinder nicht völlig hohl sind, sondern dass jede trommel, 

wie eine büchse, ihren eigenen boden hat. Auch die dreissig 

horizontalen cyliuder, die über dem friese der inschrift ange­

bracht sind und, kanonenschlünden nicht unähnlich, hervorragen, 

nahm Canina für umgestürzte molden, weil darin schwammig 

ausgearbeitete kugeln von travertin, d. h. ungebackene brode, 

gefunden wurden. Hier ist der irrthum. Die ka.nonenschlünde 

sind nicht hacktröge, sondern die mündungen der backöfen, und 

wenn man deren dreissig zählt, so zeigt dies eben beim ersten blick, 

dass Eurysaces kein gewöhnlieber bäcker war, sondern ein re­

demptm·, und die demonstration wird dann weiter, aber nirbt 

ebenso leicht sichtbar noch ebenso einleuchtend, von dem obern 

friese geführt, dessen reliefs den "brodverkauf im grossen" dar­

stellen. Die säulen dagegen, auf denen das ganze ruht, sind 

bypokaustisclle heizungsröhreu. Yon aussen sah man nämlich 

1) Sie wird auch von Bücheler im Bonner sommerprogramm 1876, 
p. 10 gebilligt. 
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nicht, dass die cylinder nicht völlig hohl sind, aber es war wohl 

eine constructive nothwendigkeit, jeder trommel ihren hoden zu 

lassen. Einfacher wäre freilich gewesen , sie gar· nicht aus· 

zuhöhlen. 

75. 

Unter den kunstwerken, die Pomvejus in seinem dritten tri· 

umphe (es war der über die seeräuber, Pontos und Kleinasien) 

aufführte, erwähnt Plinius 37, 14: tHontem aureum quadmtum 
cum cervis et leonibus et pomis omnis generis circumdata vite au-

1'ea. Mit dem goldenen weinstock , den Alexander lannaios im 

tempel von Jerusalem geweiht Juttte , und den man auf 500 ta· 

lente schätzte, war der imperator von Aristobulos in Damascus 

beschenkt worden. So berichten die An t iq. I u d. XIV, 3, 1: 

EnEft/1/JE rae alu:1 !J'fra OWQOV ,A~HJroßov},o~' üwncl.oJ! XQVG~v lx 
1-uvmxocrCwJ! ml.a·vcwv. Mf!J'VrJnu oi 1oii oweov xut ~rQdßwv o 
Kannaoo~ (der geograp1•, in seinem verlorenen geschichtswerke), 

Uywv ovrw~ • ,_,~HI.:Jc oi • . . • f~n~ 17j~ ,lovoatu~ cru Ü.p,-HE.Ao~ 

E~TE x1jno~. nenwl.i}JJ Wl10f.A.-U,U11 lO dt]p,tOV(!Y'YJf.A.-U'(· Tovw p,lvrot 

lO OW(!Oll ~Groe~xap,EJI xat np,ci~ J.vaxc{p,Evov lv 'Pl.Jwr. ' lv T(~J 
~Ee0 rov dtor; lOV KanErwUov' lmrecup~v rxov J:AI.{§d:voeov rov 
n.;;v ,fovda{wv ßaGtl.fwr;". 1Enp,~:J'fj o'i clvw, 1lEJ!WXOG(wv w/,rJ~, ­

lWV. ,A(!tGroflov'Aov p,Ev ovv ·rovTO Uycwt nfp,1Jlat lOv ,lovöatwv 

clvJJaGlrJV. VergJeiclw Drumann JV, 457. 486. 

Ein goldeuer berg mit hirscheu, Iöwen und obstbäumen ist 

irgendwo anders noch nicht nachgewiesen. Ich erinnerte mich 

seiner, als kürzlicl1 lrnhoof-Hlumer (l\'1 o u n a i es g r e c q u es, p. 418; 
taf. H. 1-3) ein ruuu· silbermünzen von Caesai·ea Cappadociae 
beschrieb , auf denen der Argaios , der l1ei1ige berg, abgebildet 

ist. lmhoofs scharfes auge entdeckte nämlich am abhang des 

berges einen stehenden hirscL ( denar des M arcus) , einen sprin­

genden ( denare des Marcus und Verus) und sogar "un quadru­
pede pourstt·ivant un autre qui retottme la t&te en courant" ( denar 

des rrrajan), also wahrscheinlich einen Iöwen auf der hirsch· 

jagd. Dass es sich beim typus dieser münzen um nacbahmung 

eines kunstwerks l•andelt, scheint daraus hervorzugehen , dass 

der herg oft auf einer altar-ähnlichen viereckigen basis ruht , und 

so erklären sich die worte des Plinius: montem tmreum tl u a­

d'i·atum. Dazu ist auf dem stücke des Trajan ( tat'. H, 1) das 
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ganze hild, mit den bäumen rechts und links, quadratisch, ge· 

rade wie der herg Garizim auf den münzen von Neapolis Pa· 

laestinae. 

76. 

Der nolanische skyphos der Perseus-sage, den icJ1 für Otto 

Jahn zeichnen liess, ist im lliJilologus 27, taf. I, veröffentlicht. 

Jahn beschrieb die bilder vorzüglich, aber eine kleinig·keit wurde 

ihm nicht klar, und doch l1at auch diese ihren reiz. "Die zweite 

scene, so sagt er· p~ 13, stellt Persens vor, in der ausgestreck· 

ten rechten das gorgoneion, in der (gleichfalls ausgestreckten) 

linken die haqJe haltend. Er steht zwischen zwei gegenständen, 

die ich weder näher beschreiben, noch deuten kann; sie scheinen 

mir einen bestimmten raum beg-ränzen zu sollen, innerhalb dessen 

der heros das sehreckbild ohne schaden zeigen konnte". Die 

beiden gagenstände sel1en allerdings wie zwei in den boden ge­

pftanzte krumme stäbchen aus, die sich nacl1 unten erweitern. 

Aber sie sind nichts anderes als das von der harpe und dem me· 

dusenkopf herabträufelnde blut. 

77. 

Mein katalog der griechischen vasen und terracotten der 

Karlsruher sammlung (Heidelberg, 1860) gibt unter n. 672 die 

bescbreibung· eines in Grossgriechenland gefundenen askos , auf 

dessen oberer ftäche eine uralte bustropbedon. inschrift eingegra­

ben steht. Als icla den katalog schrieb, hatte ich wenig oder, 

um die walarheit zu sagen, gar keine archäologische praxis; ich 

bildete mir ein , nach Urlichs vorgang (ß o n n er J a h r b. 2, 66), 
der aus 99 buchstaben bestehende text sei fictiv, wie dies auf 

den schwarzfigurigen vasen so häufig vorkommt. Aber zwischen 

bemalten vasen und diesem unbemalten g·efässe, zwischen pinsel 

und stilus ist ein grosser unterschied; gleich nach erscheinen 

meines buches schrieb mir ßergk , er halte die inschPift für or· 

ganisch, und so ist es auch. Man findet sie auf der dem ka· 

talog beigefügten tafel so genau als mir eben möglich war abge· 

bildet, und ich empfehle sie dringend der aufmerksamkeit derje· 

oigen, die in den unteritalischen dialecten zu Lause sind. Wahr· 

scJ•einlich ist sie lucanisch, und mir schien einmal, sie bestehe 

aus zwei laexametern. 
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Ein rückblick auf zwei andere nummern meines katalogs 

möge hier gestattet sein. Ich sah im vorletzten sommer die 

durch Gerhards abbandJung berühmt gewordene terracotte, J o 

die m o n d k u h, wieder, nicht mit freude, denn sie ist falsch. 

Mit ausnahme der frauenbiiste, dem fragment einer ganz gewöhn­

lichen grossgriechischen statuette, ist nichts echtes an ihr. 

Oie kleine, vierseitige amphora aus Aegypten (o. 673), die auf 

jeder seite einige buchstaben (OTOY'L\I, EPATY' u. s. w.) und einge· 

presste blätter hat, erregte inzwischen das interesse des h. Lum­

broso, der in seinem Saggio d'inventario delle iscrizioni greche di 
Torino (1873), p. 16, zwei ähnliche gefässe beschrieb und meinte, 

sie würfen einiges licht auf das Karlsruher. Sie werfen freilich 

einiges licht, aber kein angenehmes, und beleuchten zugleich 

den scharfsinn des h. Lumbroso, denn alle drei vasen sind plumpe 

fälschungen. 

Dasselbe museum besitzt eines jener elfenbeinstäbchen, die 

man, mit dem höchsten grade von Unwahrscheinlichkeit, auf die 

gladiatorenspiele bezieht. Es war mit der Creuzer'schen samm­

lung nach K arlsruhe gekommen und ist, soviel ich weiss, noch 

unbekannt: 

HERMES 

FVRI 
SP·ID·MAI 

SER·COR·LVK 

Aber je leichter die inscbrift zu lesen ist, um so grössere 

schwierigkeit macht die ermittlung der jahrzahl, denn von einem 

S er v i u s Co r n e I i u s Lu k( an u s ~) wissen wir nichts, und 

handelte es sich um einen Se r v i u s Co r n e I i u s, der zugleich 

mit Lu k •... das consulat bekleidet hätte, so wäre bei letz· 

terem das fehlen des praenornen anstössig, obgleich nicht ganz 

ohne beispiel. Es liegt also hier ein schreibfehler vor, und wie 

im Corpus inscript. lat. I, 765 muss SER. COR. L. VI­

S( e II i o) gelesen werden. Die tessera gehört ins jahr 777. 

78. 

Porfyrius ist einer der schwierigsten iateinischen verskünst· 

ler, und man begreift, dass sich wenige mit ihm abgeben. Ich 

lmbe gründe, mich mit dem neuesten bearbeiter dieses dichters, 

herrn Lucian Müller, noch viel weniger abzugeben; aber doch 
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muss gezeigt werden, wie verfehlt seine arbeit ist, und wie 

schlecht er seiner aufgabe gewachsen war. 

II, 10: Uix mihi Calliope pauitanti conscia nutu 

adnuit, ausa precem uatisque edicere fata 

tristia, signato partes ut Iimite claudat · 

iure pari carmen, mediis ut consona in omni 

14 sit nota prima sui et sit pars extima talis , 

ceu media e primis, occurrens aptius istic; 

ac laterum fines et pars, quae diuidit orsa 

e medio, caput esse queat uersuque referre. 

18 Sancte tui uatis Caesar miserere serenus! 

Es sind hier in vier versen ( 14-17) nicht weniger als neun 

interpunktionsfehler; alles zusammengehörige ist getrennt , das 

zu trennende verbunden, so dass das verständniss der stelle un­

möglich wird. Her commentar bringt noch grössere verwirrung, 

denn er erklärt vier ausdrücke in einer weise, aus der unwider­

leglich hervorgebt , dass h. Müller keine silbe von der sache 

verstand. 

Porfyrius scl1rieb seine carmina auf eine art schachbrett, 

dessen felder er p arte s nennt. Das vorliegende stück hat die 

form eines vierecks 1), dessen randbuchstaben mit rother farbe 

gemaJt waren (Zimite signato). Ein griechisches kreuztheilt 

das viereck in vier kleinere quadrate , und die ebenfalls (iur e 
fW 'i' i) roth gemalten felder, welche dieses kreuz bilden, heissen 

1'ades mcdiae. Alle sechs rubricate beginnen, endigenund 

kreuzen sich mit dem buchstaben S. Im ganzen gedichte (in 

omni carmine, nicht limite) ist also der eckbucbstabe (nota 

prima) derselbe (co1uon a sui, während h. Müller consona sui 

c arm in i s ergänzt!). Der text, bis hierher, ist deshalb folgen­

dermaassen zu interpungieren: 

signato partes ut Iimite claudat 2); 

iure pari carmen mediis, ut consona in omni 

14 sit nota prima sui, et sit pars extima talis 

ceu media, 

1) Die von h. Müller erfundene tafel (p. 35) gibt davon einen 
falschen begriff, denn das quadrat wurde thörichter weise in ein 
parallelogramm verzogen. Auch die rubricate sind nicht so über­
sichtlich als in den colorierten exemplaren des alten Welser'schen 
buches. Das römische schiff z. b. (p. 59) ist in der neuen ausgabe kaum 
erkennbar. 

2) Vates ist subject. Ganz ähnlich in carm. 20b, 4-8. 
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Man sieht, die m e d i a e sind eben jene fünf S, vier die das 

kreuz abschliessen und ein fünftes im centrum; n ota pd,ma 

und p a r s e x tim a heissen die S in den vier winkeln. 

Damit ist aber die künstlichkeit der erfindung noch nicht 

erschöpft, denn wenn man von oben ber (e p d m is) das mittlere 

rubricat verfolgt und das centrum erreicht, so kann man um­

biegen und den l1exameter in horizontaler richtung bequemer 

(ap tius) zu ende lesen. Dies deutet Porfyrius mit den worten an: 

(media) e primis occurreus aptius istic 

ac laterum fines 

wo natürlich a p t i us a c 
herausgeber that , durch 

dürfen. 

zusammengehören und nicht, wie der 

einen strichpunkt gesondert werden 

Der rcst ergibt sieb nun ohne mühe: 

et pars, quae diuidit} orsa 

e medio, caput esse queat uersuque referre : 

'Sancte tui uatis Caesar miserere serenus !' 

Die pars quae dividit ist das obereS des kreuzes 

(o~·sa e medio), das zum ausgangs1mnkt (caput) des themas 

wird. Herrn Müllers note "queat pro queant, ut Horatius" 

findet hier keine anwendung. 

Ich schrieb u er s ü q u e (statt uer$uque), weil ich überzeugt 

bin, dass Porfyrius an andern steHen auch das n durch einen 

strich ersetzt hat: colocat21, 11; cusete 22, 9; coiux 23,5.10. 
Archaische formen sind ihm mindestens ebenso fremd als dem 

Horaz. 
79. 

Po r f y r i u s IV, 7 liest die handschrift so: 

sed nunc te uictor ultima pictas h onorem 

und dafür setzt der herausgeber mit der ihm eigenen frechheit: 

sed nunc te uictor (uult norma id dicta sonorum). 

Das gedieht bezieht sich auf die berühmten vicenuaJien Con· 

stantins; die rothen buchstaben bilden die inschrift: A VG · XX • 
CAES · X. Also ergibt sich die beiJung des verses fast von 

selbst: 

sed nunc te, uictor, u i c e n n i a p i c t a h o n o r e n t. 

Der l1iatus ist kein hinderniss; pingere erscheint in diesem 

gedichte noch zweimal : v. 8 Mtrsa pi11git uice11nia metris, und 26 

ttel'Sit ttariata decennia picto. 
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80. 

Po rfyr i u s, carm. XVIII. 
8 : Sie et uicta refert e x o r tos Dacia Francos. 

Was mag exortos heissen~ Ich lese exertos. 

18: aucta deo uirtus l\'lusas magis ornat apert a. 

77 

Porfyrius konnte selbstverständlich nur o p er t a schreiben 

(so der Bernensis). Denselben gedanken führt er oft genug aus, 
und hier kommt überdies die aiJitteration in betracht. 

29: lndia clauigeri Latium uult iungere lani, 
Nileus messor sua tradit castra, uel agmen 

Arctos, quam carpi noscet uix Haemus, in ora. 

Dies umschreibt H. Lucian .Müller "in ora, quam carpi ab 

1~ o m i n i b u s uix seiet Haemus , r e m o t i s s im a p a r s s e p t e n­
tr i o n i s". Eine uner·h()rte pfuscherei! Er nimmt cat·pi für den 

infinitiv, während von den Carpi die rede ist, dem volke, welches 
damals die balkanländer bewohnte (Z e u s s, Die Deutschen und 

ihre nachbarstämme~ p. 697). Bekanntlicl• erhielt Constantin nach 

seinem siege über die Karper den titel Carpicus maximus. Ich lese: 

quam Ca r p i n o s c i t uix Haemus in ora, 

d. h. in ora quam uix noscit Haemus Carpi, und daraus geht 
hervor, dass auch Porfyrius nicht so unwissend war, de~ Balkan 
für ein im höchsten norden gelegenes gebirge zu halten. 

81. 

Das t 9. kunststück des _Porfyrius stellt ein scbiff dar, dem 

das christliche monogramm als segelstange dient. Herr L. Müller 

schreibt das thema so: 

Tljv vavv OEiCJwCJpov, GE o€ äepEVOJJ Elv~ vopi,w, 

oveo~~ lHVOf.'EVO'Il CJ1]~ aeu~~ aJJ{f.'O'~ 
und bemerkt dazu: versum priorem qui aptul V elserum extat p es­

si m e corruptus (immer grobbeiten, wenn andere irre gehen; für 
das eigene die thörichste selbstüberschätzung), ita conaf.i. .§lmiins ad 

sanitat em revocare, ut A littemm pro graeca d, 0 pro Q ad­

hibitam esse statueremus. Praeterea mem oria dignum, vocabulum 

~EtCJw6p;o~ (es steht auch im glossar !), quod ita oritur, alibi non: 

inveniri , ut tarnen appareat esse fictum secundtun leges analogiae. 

Est autem idem quod latine "timens ne quassetur". Nopt,Etv in­

finitivus pos·i,tus pro imperativo. 
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Hier ist wieder alles grundfalsch. Das unter christlicher 

flagge segelnde weltschift' hatte vor den stürmen keine furcht; 

der dichter sagt ja selbst: "navita nunc tutus' contemnat, summe, 

pt·ocellas", und zwar im rubricat. Nimmt man aber an, das la­

teinische C sei für kappa verwandt, und delta für ein lateini­

sches A (wie 23, 1. 2. 5 aus Iambda dreimal ein A wurde), 

so erhalten wir den vers : 

r1Jl' vavv JEi XOC1p,ov, (JE o'E Ö.(lpEVOJ! Elvb vop,t'( E )w 

OVQOII' u. s. w. 
dessen natürliche construction die ist: JEi ( C1E) vopl,Ew xoC1p,ov 

l~JI vavv' (JE OE UflfJ!EJIOV Elvi; • • • • • Und nun begreift jeder, 

warum das wort JEtawap,ol; sonst nicht vorkommt. 

82. 

P o r f y r i u s, carm. XXII. 
12: lmmanest prorsum amplexu aut tot ocius o n as 

prospicere, plantare, . . . . . 

Lies o 1' a s. Die ruhricate Leissen bald Umes, bald ora, letz­

teres auch 26, 16. 
13 : . . • . . . modos inmittat uti tum 

et proiiecta nec e t. 
Subject ist a r s. Statt n e c e t schreibe sec e t, denn die 

verse durchschneiden sich. 

18 : Iegibos abstrusis quod carmina conspicorati, 

blande animi iudex, • . • . • 

Man traut seinen augen nicht, wenn man solchen unsinn im 

text und im glossar liest. Der dichter schrieb: quod carmi n e 
conspicor a te, denn das deponens hat auch passiven sinn. 

25 : • • • • illie nitor oeiter eins 

conditur. 

Eine der kläglichsten leistungen des herausgeLers. Ich lese : 

illic n e toro Citereius 

conditur ~~ 

Der Cythereius ist Adonis, dessen leiehe also in Sidon, wie 

in Byblos und Alexandria, auf dem paradebette ausgestellt wurde. 

34 : hine tua tune festis not i sex nomina, plausus 

plurimus, • 

Vielmehr tt o t i. Der festtag der kaisergelübde (v o t a) fiel 
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auf den dritten januar, während der consulariscbe processus 

schon am ersten januar stattfand. 

83. 

Ebensowenig bat sich carmen 23 zur neuen ausgabe glück 

zu wünschen , ein leicht verständliches gedieht, dessen rubricat, 

in zwei gebrochenen Iinien, den griecl1ischen vers bildet: 

MrlQXE uf}v ä'Aoxov 1:~11 < Y 11vtoa Nct'Ao~ iJ.avvH. 
lngemui grauiter, graecum miseratus -amicum, 

cui mea mens, admissa dolens, cupit omnia fari, 

solus ut haec occulta legens se concitet ira, 

4 und iq u e a d fl i xu m uinclis sontemque t e n er i, 
sed uitans multos, quos foeda ad iurgia coiux 

uoluerit iratos .• 

Die kommata des zweiten verses sind zu streichen, denn 

die construction ist folgende: mea mens doLens cupit fa~·i admissa 

omnia. Im 4. ergänzt L. Lucian Müller s e und wundert sich 

dann, dass Porfyrius seinen in der ehe unglücklichen freund den 

schuldigen nenne, so n t e m. Der dichter schrieb aber ohne zweifel 

unde queat plexum uinclis sontemque ~euere 

(tenere mit dem Bemensis), und so bezieht sich sons, wie das 

auch nicht anders denkbar ist, auf den verführer. V. 6 haben die 

bandschrifteo teste s; iratos ist eine missratheue correctur des 

berausgebers, der uoluerit von volvo ableitete, während mit än­

deruog eines einzigen buchstabens zu lesen war: noluerit testes. 

Auch in der folgenden zeile wurde der sinn missverstanden. 

Es heisst dort von. der frau : 

nihil inproba cygni 

deposuisse uidens Helenam, cui gratia binis 

maior adulteriis. 

H. Müller glaubt, niha cygni gehöre zusammen; Helena 

habe die schlechten sitten des schwanes, ihres göttlichen vaters, 

geerbt. Aber der dichter sagt einfach: "deine sitteplosP. frau 

sieht (inproba ttidens), dass Helena, die tochter des schwanes 

( cygni Helenam ), nichts an ihrer ehre eingebüsst hat." 

84. 

leb komme zum l... ab a r tim ( cartn. 24 ), dessen interpunktion 

so übel gerathen ist, dass kein mensch eine silbe davon versteht: 



80 Kritische analekten. 

4 tu uirtus aeterna dei, tecum omnia, Christe, 

tune pater exorsus, cum .moles obsita pigro 

squalore emersit, positoque adrisit operto 

ante ortus hominum; sancto tu, diue, Tonanti 

8 secretae uires. quem tu tu m mens genitoris, 

sola tenens prudensque dei, <Ieus, interioris, 

principii sobolem nullius, uasta cruento 

quod 1\lors regnabat leto, rata gaudia fudit 

12 ore medellifero . . . . . • . 

also der haare unsinn. Der comrnentar belehrt uns nur über 

tutum, das morte ca'i'entem (!) bedeute, aber im grunde 

wieder eine schlechte conjectur des herausgebers ist, denn die hand­

schriften bieten tu dum. Ich setze punkte ari den schloss des 

vierten und sechsten verses, und fahre dann so fort: 

ante ortus hominum suncto tu, diue, Tonanti 

8 secretae uires, q u a s t e c u m mens genitoris 

sola teneus, prodensque, dei deus, inferioris 

principii sobolem nullius, ..••• 

tenens bezieht sich auf die vorausgehenden uires, und prodens auf 

das nachfolgende soboles, den heiligen geist. 

v. 16: te quia fecundus porro ortus error agebat . • . • . 

Hier ist die note des erklärers noch weniger fasslich , als 

der nicht eben klare Porfyrius. H. 1\'lüller schreibt: o ·)'tu s ho­
minum, während gewiss ortus statt lb o l' h~ s steht. Der irrtbum 

wird einem an porre-lauch, d. h. an übelriechendem kraute, rei· 

eben garten verglichen. 

v. 19: detrusum in uincula mortis 

mox hominem sumis, quaeque est u i s una saluti, 

infima dignare . . . • 

Statt ui s verlangt der sinn u i a mit dem hiatus, und das 

komma muss hinter infima gesetzt werden : "der einzige weg 

zum heile, und zwar der niedrigste", weil Christusmensch wurde. 

v. 23: non e terreoo corpus tibi pondere tractum; 

praecelso sed uirgo uterum de semine feta 

nec segni coitu natus, sed coniuge caelo es, 

corporeus uultu, deus actu : casus utrumque. 

iovitans iussa exemplis hominique dicatus 

aequalis dominus . . • • 

Zu Casus utrumque ergänzt 11. 1\'lüiJer rn· 0 b (t t """ 'imlitmts 
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scheint ihm gleichbedeutend mit commendans. Wäre dem so, so 

hätte Constantin der Grosse, der diese gerlichte mit Ieichtigkeit 

und wohl sogar mit genoss las, die Teubner,sche ausgabe 

nöthig gehabt, um sieb zurechtzufinden. Der satz bekommt eine 

völlig verschiedene gestalt, wenn man ihn gut interpungiert: 

praecelso sed uirgo uterum de semine feta, 

nec segni coitu; natus sed coniuge caelo es, 

corporeus uultu, deus actu, casus utrumque 

inuitans, iussa exemplis, hominique . . . . • . 

Dem Porfyrius genügen ein paar worte um das ganze Jebeu 

Jesu zu schildern : menschliche gestalt; göttliche kraft; seine 

lehre zu verkünden lässt sich der gottmensch (uterque) vom zufall 

leiten; seine gebote gibt er in der form von parabelo (exempla) 
oder durch sein eigenes beispiel. Und von alle dem hatte der 

herausgeber wieder keine ahnung! 

85. 

Porfyriu s, carm. 26, 21 ist durch einen unangenehmen 

felller entstellt: 

me metra pangunt de Camenarum modis 

mutato numquam numero dumtaxat pedum. 

quae docta s er v a t dum praeceptis regula, 

elementa crescunt et decrescunt carminum. 

Hinter pedum setzte ich einen punkt, denn quae kann sich 

nicht auf met1·a beziehen; es gehört zu regula. Wer ständ~ nun 

an, statt s e ,- v a t vielmehr s e t'V i t zu Jesen ~ 

Und begriff der herausgeber, dass in v. 7 (non caute dum 
me polivit artifex) c a u t e soviel ist als c o t e und nicht etwa 

von cautes stammt, wie Wernsdorf meinte , oder gar denselben 

sinn hat wie v. 13, wo es adverbium von cautus ist~ Das still­

schweigen seines glossars gibt die beste antwort auf die etwas 

vorlaute frage. 

86. 

Porfyrius, carm. 27, 14 sagt die syriox: 

me laeti sociam uoti u i c in a marito 

Eoo lucis canit inuitata sub ortu. 

Wer ist diese nachbarin? "Pastoris cuiuslibet amicam vet 
coniugern intelZegemlam f e c t e monet Wernsdorfius." So der sclmrf-

6 
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sinnige h. LiJ.cian 1\'lüller. Aber es liegt doch auf der band, dass 

E o o nicht zu ortu gehört, sondern zu marito. Der Eoische ge­

mahl ist Endymion , und Diana ist seine gattin. Also darf 

u i c in a mit sicherster sicherheit in Lu c in a geändert werden. 

Die syrinx zählt auch im vorhergehenden nur mythologisclte 

wesen auf, die auf ihr spielen, keine bauernmädchen. 

Warum im 7. verse desselben gedichts der Petersburger 

gelehrte t lh y a so s orthographiert, statt t hia so s, ist mir unklar~ 

und die falsche form gieng sogar ins glossar über (p. 76). Sie 

erinnert an den T y b r i s von dem oben die rede war. Lach­

mann und Haupt waren zuweilen einmal unhÖflich , obschon nie 

so ungezogen wie h. Lucian Müller, aber sie verstanden ihr 

handwerk. Solche fehler hätten sie nicht gemacltt. 

87. 

Keiner der bearbeiter des Porfyrius hat gemerkt , dass die 

rubricate eigene kleine carmina bilden , die vom gedichte selber 

unabhängig sind. Diese kleineren Iieder wurden übergangen, und 
da der scholiast die verse oft in wiJlkürlicher reibenfolge ab­

schrieb, so blieb ein theil der Porfyrianischen muse bis jetzt un­

serer einsieht verschlossen. Gross ist der schade nicht. Der dichter 

spielt auf seine methode an in der noch nicht verstandenen vor­

rede, carm. 17, 2: his (uersibus) propriam (Musam) sentire subest, 
wo h. Müller unnöthig Iücken statuiert und die guten Iesarten 

-der handscbrift mit werthJosen conjecturen vertauscht hat. Es 

ist wohl nicht zu spät, das versäumte nachzuholen. 

In carm. 111 bilden die stichverse ein epigramm von sechs 

hexametern, die (statt 1. 2. 4. 3. 5. 6) so zu ordnen sind: 

1 Fingere Musa queat taJi si carmine uultus 

2 Augusti, et metri et uersus lege manente, 

3 picta elementorum vario per musica textu 

4 uincere Apelleas ardebit pagina ceras. 

5 grandia quaerentur, si uatis laeta Camena 

6 orsa iuuet, uersu consignans aurea saecla. 
Carm. IX ist die palme schlecht construiert; von den fünf 

rubricatversen setzte der scholiast den untersten zu oberst, so 

dass das gedieht mit den worten anfängt: 

Castalides, uersu docili c o n c 1 u d i t e palmam. 
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Carm. XVIII wurde übersehen dass jeder der sieben stich· 
verse mit A anfängt und mit A aufhört. 

Die rubricate des XXII. Iiedes bestehen aus 14 sich nach 
unten verjüngenden zeilen , die der scholiast auch nicht in der 

rechten ordnung excerpiert ltat, denn die nummern ßl und IV, 

VII und VIII sind verstellt, und daraus erklärt sich dass das 

wort clo c t a (v. 5) in der Iuft schwebt, während es sich, auf das 

eben vorhergegangene s e t' i e m ( v. 3) bezieht. Diese zeilen ma­
chen nicht bloss ein eigenes carmen aus, sondern wenn man sie 
so untereinanderreiht, dass der mittlere bucbstabe jedes verses 
auf ein e senkrechte Iinie zu stehen kommt, so sieht das ganze 
aus wie ein epheublatt. 

Die verse 1-2 zählen 37 buchstaben, also ist der 19te 

3-6 " 27 " 
7-10 

11-14 " 
" 

19 
11 " 

" 

" " " 
" " " 
" " " 

derjenige, der die mittlere ader des epheublattes deckt. 

88. 

tote 

5te 

Den schloss der versus anacyclici desselben dichters (Riese, 
n. 81 ; der corrector des Salmasianus schreibt sie dem Rufinus 
zu) hat auch noch niemand richtig aufgefasst , am wenigsten 
b. Lucian Müller (p. 30), der nicht einmal wusste , dass unter 
dem Oos purpureus des dritten distichons Narcissus ge­

meint sei. 
Inpatiens Venus est, siluas dum lustrat Adonis, 

carpit si matrem, iam cui conveniat. 

Conveniat cui iam, matrem si carpit, Adonis 
lustrat dum silvas, est Venus inpatiens. 

Statt matrem ist nämlich heidemale Martem zu schreiben 

Und ein ähnlicher fehler entstellt das distichon n, 61: 

Pingitur ora Venus, ne vel contemnat Adonis 
aut t rogit omnipotens; pingitur ora Venus. 

Nicht von Jupiter ist da die rede, dem o m n i potens, sondern 
von Mars, dem arm i potens. Der pentameter leidet übrigens an 
einem noch grösseren gebrechen , denn bei diesen spielereien ist 
es rege], dass der im zweiten verse wiederholte anfang des hexa­
meters nicht sinnlos wiederkehrt, sondern tbeil eines neuen satzes 

wird. Also hiess es wohl: 

6* 
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Piogitur ora Venus, ne veJ contemnat Adonis ; 

u t r o g e t arm i potens, pingitur ora Venus, 

89. 

Man glaubt noch immer, die auf den denaren des L. Hosti­

lius Saserna geprägten köpfe seien die des Pallor und Pavor, 

weil könig TuBus Hostilius diesen dämonen heiligthümer ge· 

stiftet l1aben soll. So in der neuesten ausgabe von Prellers rö­

mischer Mythologie ß, 248. "Man sieht, heisst es dort, die 

bilder von beiden auf münzen der Hostilia, das des Pavor in der 

bildung eines entsetzten mannes mit schwachem hart und ge· 

sträubtem haar, das des Pallor in knabenhafter bildung, die miene 

verstört, das haar aufgelöst." Ich bin der meinung und habe 

meinen fund schon vor zehn jahren den Pariser numismatikern 

mitgetheilt, dass hier ein irrthum obwalte, denn Pallor und Pavor 

sind männliche dämonen. Die köpfe der zwei denare stellen 

einen Gallier und eine Gallierin dar. Die neue erklärung wird 

nicht bloss dadurch gesichert, dass die münzen zwischen 705 und 

709 der stadt geprägt sind, also gleich nach den feldzögen Cä­

sars, sondern auch durch die symbole, die neben den köpfen er­

scheinen : galliscJJe tuba und schild. Die eigenthürnlich geformte 

heerzinke kommt häufig in trophäen vor und als attribut der 

personifizierten Ga II ia, nicht nur auf münzen stadtrömischer 

prägung, sondern auch bei den galatiscl•en Trokmern und auf 

der bekannten unabhängigkeitsmünze des Classicus. Das haar 

des männlichen kopfes stimmt genau zu den worten des Diodor, 

welcher 5, 28 berichtet, der gallische haarwuchs gleiche einer 

pferdemähne oder den struppigen köpfen der Satyrn und Pane. 

Wer nun auch den weiblichen kopf, mit Jangen, aufgelösten 

haaren (denn von knabenhafter form ist die rede nicht), zu den 

bildern der gefangenen Germania stellt, der wird die ähnlicbkeit 

beider typen kaum läugnen können. 

90. 

In seinem aufsatze über Sestini (Berliner blätter IV, 26) 
und später im Bullettino des römiscJ1en instituts 1870, p. 193. 
196, beschrieb Julius Friedländer eine colonialmünze, deren prä­

geort noch nicht sicl1er ermittelt ist. Friedländer dachte an 

Dium; Imhoof-Blumer (Monnaies grecques, p. 76) setzt das stück 

nach Pella : 
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~ 4! . PRINCIPI .FELIX. Kopf des Augustus. 
Kehrseite. COLON IVL. Zwei pflügende stiere; im felde, 

die namen der duumvirn. 
Natürlich nahm der gelehrte herausgeber an der legende 

der vorderseite anstand und bestritt mit recht die möglichkeit, 
etwa an die Co1onia Iu1ia felix (Beryt) zu denken. Ich gehe 
noch weiter und glaube nicht, dass PRINCIPI ein dativ sei, son· 
dern lese PRINCIPI(um) FELIX; darnach wäre die aufschrift 
eine acclamation, ein glück wunsch zum regierungsantritt des kai· 
sers. Eine ähnliche verwen<lung des wortes principium kommt 
auf den münzen des Crispus (Eck h e I VIII, 101 ), des zweiten 
Constantin (Cohen VI, 218, n.36) und des Gratian vor (Eckhel 
VUJ, 159), denn dort bedeutet PRINCIPIVM oder PRINCIPIA 
JVVENTVTIS den eintritt des kaisersohnes in die iuventus, nicht 
den principat der iuventus, wie man bis jetzt irrthümlich ange· 
nommen hat. 

91. 

Leider hat die merkwürdigste der inschriften von Kalama 
bei ihrer aufnahme ins Corpus inscriptionum VIII, 5352 
wenig gewonnen. Ich fasse sie etwas anders auf als die bis· 
herigen herausgeber. 

Una et bis senas turres crescebant in ordine totas. 
mirabilern operam cito constructa videtur. 
posticius sub termas balteo concluditur ferro. 
nu[ll}us malorum poterit erigere manus. 
patrici Solomonis insti[tu}tionem nemo expugnare valevit. 
defensio martirum tuet[u]r posticius ipse. 
Clemens et Vincentius martires custodiunt in[t]roitum ipsum. 

Sie befindet oder befand sich (denn sie scheint verschollen) 
auf der innern seite der stadtmauer , über einer kleinen thüre, 
die zu den bärlern führte, und daraus schloss man, das wort p o­
•Hcius im 3. und 6. versesei identisch mit posHdum t~ 
na~cl:tveot;) und beziehe sich auf jene thüre. Freilich dürfen 
wir es mit dem verfasser des te:xtes nicht zu streng nehmen; 
aber vom eingang der bäder konnte er nimmermehr sagen sub 
termas, und wenn nach v. 7 das thor unter der obhut der mär· 
tyrer stand, so standen doch (v. 6) die märtyrer nicht ihrerseits 
unter dem schutze des tbores. Also ist diese ausleguog verfehlt. 
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l,lioius ist linere das übliche wort für das aufstreichen der an· 
gensalbe. So 22, 126: ocu1ris inlinitur; 23, 71: suppurationes 
et panos ,;, n l in un t cinm·e eo vel foUis tunsis cum melle, oculos 
vero cum polenta; 29, 127: decocto quoque eius ocutos ab!uere sua­
dent et medulla dolores tumoreS(Jtte i n l in er e. Das griechische 
wort ist lrxetw oder lJ!al.mpw; so bei den ärztlichen schriftstel· 
lern und in den zwei lel1rreichen epigrammen der Anthol. Pal. 
XI, 112. 117, die ich nirgends citiert finde. Dazu kommt nun, 
dass auf dem neugefundenen stempel von Sens: CAl\'JPANI JJLENEM. 
BON so deutlich als möglich steht, mit einem punkte hinter dem 
M , nicht vor ihm ; und so wird meine auffassung der sache ge· 
gen allen zweifel gesichert. 

Ein anderes, noch häufiger erwähntes mittel gegen die Zip­
pitudo ist die asche des weichen schwammes. Der schwamm 
kommt in allen drei geschlechtern vor: penicillus, penicella (gloss.), 
penicUlum, und die letztere form erscheint wiederholt auf den 
siegeln der augenärzte (G rote f e u d 22. 44. 64. 69. V i I I e f o s s e· 
Thedenat I, 128). Er wird auch lene penicillum genannt 
oder s p o n 9 i a l e n i s, und auf manchen stempeln ist die abkür­
zuog nicht anders zu deuten als PENIJJCILlum LENE EX OVO 
(Grotef. 49), PENICJLium LENejj AD OMNEM LIPPITVDinem 
(Grotef. 59); aber in den meisten fällen kommen wir damit nicht 
aus. Ich citiere sieben überzeugende beispiele : 

14. PENICILLEADO.ltlNELIPPEXOV 
20. PENICILjjLEADIMPETLIPPITEXOVO 
39. PE!INICILEMEXO 

Klein 128. PENICILLE EXOVO 
Bonner jahrb. 57, 200 PENJIICILLEPOSTIMPET, und auf der 
oberen fläche: PENICILLE 
V.-Th. I, 39. PENICILLEAL 

I, 69. PEIINICILLE. AD. LIPP 
Den herausgeherD blieb die schwierigkeit nicht verborgen ; 

sie halfen sich aus der noth, indem sie überall penicil(lum) le(ne) 
lasen 1). ltlir scheint, es müsse eher eine vierte form des wortes 

1) Mit ausnahme des h. Desjardins, welcher thörichter weise bei 
Gr. 39 pem"cil(lum) e m(ulso) ex o(vo) vorschlug, als ob es gleichgültig 
sei, obi die paste mit bonigwein oder mit eiweiss aufgelöst werde. 
Villefosse und Thedenat (1, 192) versuchten penicil(lum} em(endatum) 
ex o(vo). 
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angenommen werden, p e n i c i He, nach bekannten analogieen, 

und diese vermuthung bestätigt nicht blos der Trierer stein, auf 

dessen breiter fläche die namen der pastillen, zum bequemeren 

gebrauch des siegels, rechtsläufig wiederholt sind: CHLORON, 

DIAMISVS, DIARHODON, PENICILLE, sondern auch die setzung 

der punkte auf einem der siege] von Reims: 

D . GALLI. SESTI . PE 
NJCILLE . AD . LIPP 

Die hypothese , das material dieser siegel sei absichtlich ge· 

wählt, weil das metall den heilmitteln schade, ist von mir. 

Grotefend (p. 3) hatte die verwendung kleiner steinplatten nur 

"merkwürdig" gefunden, und h. Charles Robert (M e I an g es, 

p. 16) gerieth auf den einfall, die bronze sei den augenärzten 

zu theuer gewesen , während im gegentheil der stein viel theurer 

war als die bronze, denn es ist nicht leicht, stücke von dieser 

grösse zu finden. Für die sitte, pasten in steinernen mörteln 

zu reiben, stehen bei Plinius belege in masse, z. b. 34, 105: 
itaque Aegyptii collyd id modo terunt in coticulis; 36,63: 
Tl~ebaicus lapis interstinctus anreis guttis invenilm· in Africae parte 

Aegypto adscripta, coticuHs ad terenda co-llyria quadam 

utilitate naturali conveniens. Noch ausdrücklicher wird dies 36, 
157-158 betont, wo Plinius die "mortarii medicinales" von den 

mörsern zum häuslichen gebrauche unterscheidet. Die ärzte zo· 

gen den basanites vor: hic enim lapis nihil ex sese remittit. li 
/ lapides qui sucum reddunt o cu l o r um medicamentis utiles existi­

mantur, ideo Aethiopici ad ea maxime probantur • . • • Davon war 

die verfertigung der stempel aus serpentin die streng logische 

consequenz. 

[Na c h t r a g. Die unmöglichkeit, LENEM . in l..ENE. 

M( edicamentum) aufzulösen erkannte nun auch Villefosse im B u ll. 
e p i g r. d e 1 a G a u I e 111, 115, da ein kürzlich in Reims ge· 

fundenes siegel die inschrift 

IANV AR. LENEM 

AD.IMP .L.EX. OVO 

trägt. Aber die richtige erklärung der abbreviatur fand er 

nicht.] 

94. 

In Givors bei Lyon , am rechten Rhone-ufer, wurde angeb· 
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lieb (denn die notiz kommt aus trüber quelle) eine verzinnte, 

kupferne patera gefunden , die etwa aus dem fünften jahr­

bundert stammt. Die kalydonische eberjagd, Hercules der den 
Iöwen mit der keule erschlägt, ein karnpf von drei kriegern ge­

gen drei andere (dachte der künstler an die Horatier und Curia· 

tier 1) , endlich eine Victoria sind im innern der schale auf einem 

breiten streifen eingeritzt, die runden schilde mit dem zirke). 

Einer der jäger bläst in das fränkische l1ifthorn (s. Grimm und 

Sc b m e 11 er, Lat. gedicbte p. 327). Um den mittelpunkt springen 

hunde und hasen; am obern rand steht eine inschrift, die noch 

unerklärt ist : 
SI.PLVS.MISERIS. MINVS. BEBIS.SIMINVS.MISERESPLVS.BEBI. 

ln der sitzung vom 28. juni 1878 wurde die schale dem 

französischen iustitut vorgelegt und gab da zu seltsamen erörte· 

rungen anlass. Man las zuerst: si plus miseris ( dederis) , minus 
bibes; si minus (dederis) miseris, pl!us bibes, indem man miseris 
für synonym mit pauperibus hielt. Edmond Le Blaut, der be­

kannte bearbeiter der christlichen inschriften Galliens, leitete 

miseris von mitto ab und dachte an mittet·e talos. "Je mehr du 

würfelst", so lautet seine Übersetzung, "um so weniger wirst du 
trinken". Ein gelehrtes mitglied der academie erinnerte an den 

kottabos, den man aber zur zeit der hunnenkriege in Gallien 

schwerlich. mehr gekannt haben wird. Andere meinten, das plus 
und mbnus beziehe sich auf die augen der würfe! , nicht auf die 

zeit, die man beim spiel zubringe. Dann wurde gerathen, den 

sotz mit plus b i b es anzufangen, aber LeBlaut beharrte schliess· 

lich ouf seiner ansieht und gab sie in der Gazette arch. IV, 

93-96 zum besten, mit der ausdrücklichen versicherung , mise­
tis sei der conjunctiv des plusquamperfectum von mitto. Er ver· 

gass zu sagen, was in diesem falle mit misisses geschehen soll. 

Nun ist nichts einfacher, als was der verstand der verstän· 

digen nicht sah. Wie die graffitzeichnungen barbarisch sind, so 

ist auch die ioschrift im vulgärlatein verfasst und zu lesen : si 
pws miser is (statt es), minus bebis; si minus miser es, plus bebi[s] 

95. 

Dieinder Revue archeologique 1868(11,225; taf.22) 

abgebildete lagona aus Paris, mit den beiden mit weisser farbe 

gemalten inschriften 
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OSPITAREPLELAGONACERVESA 

und COPOCNODITVABESESTREPLEDA 

wurde seitdem von Wilmanns besprochen, in den Ex e m p 1 a 2833X, 

und neuerdings wieder von einem herrn Mowat im B u II. e p i g r. 

d e I a Gau I e II, 110, ohne dass es gelungen wäre, eine he· 

friedigende erklärung zu finden 1). Wilmanns meinte, es sei ein 

dialog zwischen dem wirthe und der kellnerin: Hospita ( dicit}: 
Beple lagoenam cervesia. Copo • . . . . (respondet): Tu habes, 
est repleta. "Verbum cno r1 i non intellegitur". Und h. Mowat, 

der diesen allerdings nicht gewöhnlichen scharfsinn bewunderte, 
hielt c n o d i tu für den ke1tischen namen des mädchens. Aber 

nichts liegt näher als statt CNODITV c o n d i tu zu lesen, und 

so ist die stelle heil. Der träger der Hasche verlangt zweierlei: 

die wirthin muss ihm hier einschenken: (H)ospita, reple la­
gona(m) cervesa; der wirtb hat gewürzten wein im keller, 

damit soll die Zagona gefüllt wer~en: Oopo, conditu(m) (h)a­
bes, est reple(n)da. 

Ein recept für das "Viatorium conrlitum meUzomum artutum 
(so corrigiert Alfred Schöne , denn der Parisinus 8209 schreibt 

pertutuum; vul g. perpetuum) quod subministrattw per viam peregri­
nanti" steht bei Apicius I, 2. Und in den lehrreichen griechisch­
lateinischen gespräcben, die Moriz Haupt herausgab (0 p u s c u I a 

II, 518)' lesen wir den satz: ö n av n, Mfl'An' ~ &~lVTOJI ~ 
xd ~'f]VOJ!, avro lxE(J!qJ xl~aGO'JI: quirl quis vult, vel conditum vel 

carenum, ipsum iUi misce. 
[N a c h t r a g. Diese zeilen sind seit einem jahre geschrie­

ben ; obgleich mir nun im jüngsten hefte des B u II. e p i g r. d e 

I a G a u I e 111, 133 die correctur co n d i tu m vorweggenommen 

wird , so glaube ich doch , dass · meinem aufsatz etwas ihm ei· 

genthümliches gehliehen ist. Tb. Mommsen leitet nämlich condi­
tum von condere her, nicht von condire, und übersetzt: "wirth, 

du hast den keller voll". Die inschrift eines trinkbechers (Bon­

ner jabrb. 44, 62) AMO TE CONDITE lässt auf ~iQ~n nmai• 

nativ conditus schliessen , natürlich mit langem i und wieder nur 

in der volksspracbe, wenn man nicht vorzieht, irgend ein pas· 

sendes bauptwort, z. b. Bacche hinzuzudenken.] 

1) Bergk (Bonner jahrb. 57, 208) hat auch das richtige verfehlt. 
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96. 

Eine der christlichen inschriften , die aus der crypta der 

abtei von St. Victor ins museum von Marseille kamen, die der 

Eugenia, ist besprochen, aber nur zum theil verstanden, bei L e 

8 I an t, fnscriptions chretiennes de la Gaule II, 284: 
t Nobilis Eugenia praeclari sanguinis ortu, 

quae meretis vivit, hic tomolata iacit (s i c) . 

Exuit occumbens oneroso corpore vitam, 

4 quo melius superas possit adire domos. 

Quae prudens anemis permansit pondere morum, 

provida Iaudandom semper elegit opus. 

Pascere ieiunos gaudens festina cucurrit, 

8 e x a ur i e n s epulas, o paradise, tuas. 

Captivos opibus vinclis laxavit iniquis 

et pulsos terris reddedit illa suis, 

mens intenta bonis toto cui tempore vitae, 

12 actibus egregiis unica s an c t a fuit. 

Quam subolis Iabsam bessenis inclita Justris 

condedit hic Jacremis avi[a maesta] piis. 

Zwei worte sind schwer zu lesen und waren nicht deutli­

cher im anfang des jal1rhunderts, als Millin nach Marseille kam, 

wie der katalog von 1805 ausweist; doch gelang es mir, diesen 

sommer, der schwierigkeiten herr zu werden. Im 8. verse steht 

ESVRIENS, im 12. unica CVRA fuit. Zur empfehlung dieser 

Iesarten brauche ich kein wort ·zu verlieren, um so weniger als 

exhauriens sinn und metrum stört und unica sancta nicht 

möglich ist. 
97. 

In der königlichen waffenkamwer zu ~rurin befindet sich ein 

griechischer säbel, auf dessen klinge folgende inschrift steht: 

t Ct) (JacJt/AEV J~nr;u, l..oyE .thov, navrava;, 

lcp nrEf.A!OVII xa~ 1UcJlcp aMHvn KwvcJravr(Vl!Jo 
Der fehlende imperativ ist ßo'fj:tu. Keiner der beiden her· 

ausgeher, weder Victor Langlois (in der Revue a r c h. 1857, 
·p. 292; taf. 312), noch Lumbroso (Saggio d'inventario 

p. 23) nahm1.wahr, dass dies politische verse sind. 

98. 

In Einhards Vita Karoli magni, 16 steht ein byzantinisches 
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sprichwort, das die handschriften in folgender gestalt geben: 

TON <DPANKON <DIAON EXIC fiTONA OYK EXIC. 

Es ist ein jambischer trimeter: 

EXote; rpO.ov T(Jv Wf!arr.ov~ rEtrov' o~x EXOt~. 

In der vorrede derselben vita sagt der zweite satz das ge· 

gentheil von dem, , was man erwartet: Et quamquam plures esse 

non ambigam qui, otio ac litteris dediti, statum aevi praesentis ar­

bitrentur ita neglegendum, ut omnia penitus, quae mmc fiunt, ve­

lut nulla memoria digna, silentio atque oblivioni tradantur, potius­

que velint, amore diutwmitatis inlecti, aliorum praeclara facta qua­

libuscumque scriptis inserere quam sui nominis famam posteritatis 

memoriae n i h i l scribendo subtrahere, tarnen . 

Statt n i h i l schrieb Eiuhard non n i h i l. 

99. 

Zu den eclogen des N aso, die nun in Dümmlers Poet a e 

I a t in i m e d i i a e v i I, 382 übergegangen sind, habe ich einen 

beitrag. Vor jabren zeigte mir Mone zwei pergamentblätter aus 

dem X. jahrhundert, welche die verse 70-95 des ersten ge· 

dichts und das ganze zweite entltalten, mit einschloss des epi· 

Iogs. Es genügt, diejenigen Iesarten mitzutheileu, die etwas 

werth sind. Ich nenne die l1andschrift W, denn sie kam aus 

Wimpfen, wo sie im 16. jahrhundert als bücherdeckel verwandt 

wurde, und gehörte dem Darmstädter archiv. 

I, 80 Ennius ingenio (nicht ingenuis). 

82 ast alios plures simili (nicht simile) cernimus (s i c) 

honore. 

83 Jongus ( s i c) quos est tractare per omnes 

circitus. Haec etiam • • • . • 

89 Theodulfus. · 

91 Aonias avide (nicht vide) solitos 

Nach 95 EXPLICIT LIBER PRIMUS MD NASO 

JNCIPIT LIBER SECUNDUS EUSDEM (dcj. 
Der titel der zweiten ecloge ist NECTYLUS MICON 

EGLOGA (sie). Nectylus und Micon sind dienamender 

agonisten, von denen wenigstens einer (Micon) bereits aus Cal· 

purnius bekannt war. Den andern kann ich nicht nachweisen; 

er biess vielleicht Ny c t i 1 u s. 

II , 1. Nectyle cantemus pariter fluuiali carmina iunco, 
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und auf dem rande MI. Also hat Micon das wort, 
und es ist 'entweder Nectyle oder pariter zu strei· 

eben. Ich streiche lieber den namen , der aus der 
Überschrift in den text kam. 

8 passim lato (nicht laeto) agmioe feruet. 

16 Sponte (nicht monte) pecus nemorosa petit loca 

Nach 26 NECTYLUS MICON ALCON 

27 Auf dem rande NEC 

34 Iure cubas (nicht tu recubas) 
53 sub qua quisque iacet crispanti in cortice Ieetom est 
57 arma procul fulgete (fulgite W) hinc saeua 

Nach 57 MICON NECTYLUS MELIBOEUS 

58 Nectyle uera refert ••••• und am rande fälschlich 

NEC, denn die reihe ist an Meliboeus. Ich corri· 

giere: Nectyle, nera refers ••.•• 

72 laedere (nicht cedere) ,, .•• ·• uultum 

79 quae mare, quae tellus, quae • • • • • 

85 una datur toto requies moderamine mundo. 
87 duris 

88 Martis in undoso , uinctis posterga lacertis, 
carcere; 

Das wort carcere gehört jedenfaJis zum vorhergehenden. 
94 civibus (nicht gentibus) 

102 terrasque 
110 Nempe famem 

111 Gaudeat 

115-116 cohercet I Regmine (regimine W). 
121 Mistica 

Nach 121 EXPLICIUNT DUO LIBELLI MD NASONIS. 

Epilog 4 schreibe ich sinit (sinet auch W). 
8 nam precor 

9 si quod 

100. 

Waltharius, v. 944-949: 
Quaeso, viri fortes et pectora saepe probata, 

ne fors haec cuicu'mque metum, sed conferat iram. 

Quid mihi, si Vosago sie sie inglorius ibo ~ 
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Mentem quisque meam sibi vindicet. En ego p a r tu s 

ante mori sum, Wormatiam quam taJibus actis 

ingrediar. 
So spricht der könig um den seinigen muth einzuflössen. 

Jacob Grimm bemerkt zu der stelle (p. 68): ,,Ob sich partus 

als kürzung von paratus schützen lässt, oder die bedeutung von 
geboren, bestimmt, ausersehen behaupten darn Man hätte leicht 
c e 1' t us oder mit Molter e cc e parat us setzen köonenH. Und 

dazu sagt WiJhe1m Meyer: "Grimms verbesserung scheint bestä­
tigt durch Aen. IV, 564 und Prudentius, Psychomachia 586 {lies 
588) : c er t a mori ". Ob der neueste herausgeber auch eine mei­
nung hat, weiss ich nicht. In jedem falle schrieb der dichter: 

p a ctus. 

Paris, septernher 1883. W. F rö h n er. 

Anthologia graeca 6, 261 
- - 9, 147 
-- 9 539 
- - 9: ·723 
-- 9, 752 
-- 14, 2 
-- 14, 16. 28 
-- 14, 47 
-- 16, 2 
-- 16, 35 
- - 16, 147. 175 
- - 16, 248 
- - 16, 361. 375 
-- 16, 378 
-- 16, 387 
- latina (Riese), n. 4 
- - 61. 81 
--82 
--242 
--287 
- - 301. 329. 332. 336 

I n d e x. 

8 Apuleius, Florida 2, 35 32 
12 Atbenaeus XII, 536e 31 
13 Ausonius, Technop. XII, 23-25 32 
65 Boetius, de inst. musica I, 1 28 
13 Cato, fragm. p. 37, 6 (Jordan) 50 
9 Censorinus, de die nat. VI, 1 32 
3 Corpus inscript. graec. 243 23 
5 - - 4578b 27 
8 - - 4584. 4683 26 

70 - - 6798 20 
9 Corpus inscript. lat. 1, 1013 71 

10 - - 3, 461 70 
12 - - 8, 868 86 
11 - - 8, 5352 85 
12 Corpus inscript. Rhen. 424 59 
67 Einhard, vita Karoli magni 93 
83 Epigrammata graeca ex lapid. 
68 coll. (Kaibel), n. 73. 2f)4 23 
67 -- 256 24 
61 - - 260. 579 23 
62 - - 585 20 

- - 343. 345. 350. 371. 374 63 - - 1113 58 
-- 378 
--474 

69 Eudocia (Pseudo-), 238. 844 52 
47 - - 929. 943 53 

--656 6 Fronto, ad Marcum li, 3 49 
- 657 

- - 727 
7

1
- - rr, 5. s. 12. 13 so 

69 - - III 8, 50 
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Fronto, ad Marcum V, 36 50 Plinius, Nat. bist. 35, 151-158 13 
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